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„Bitte, Shirley, tu mir
den Gefallen“, bettelte Chloe. So langsam verließ sie die Geduld, ihre Freundin
zu ihrem Glück zu zwingen. Es konnte doch nicht angehen, dass die sich
weigerte, ein Wochenende in einem Wellnesshotel als Geschenk anzunehmen? Chloe
würde alles darum geben, selbst fahren zu können, aber sie musste ja mit diesem
blöden gebrochenen Bein hier rumhängen. Unter dem Gips begann ihre Haut zu
jucken, was ihre Geduld nicht gerade positiv beeinflusste.


„Sei nicht so dumm“,
wurde sie energischer. „Wenn ich jetzt absage, müsste ich sowieso die Kosten
übernehmen. So kannst wenigstens du etwas Spaß haben.“


„Was soll ich denn in
einem Fünf-Sterne-Wellnesshotel? Selbst mit dir an meiner Seite würde ich mir
wie Cinderella vorkommen.“


„Die kleine Shirley und
ihr Mangel an Selbstwertgefühl – ich kann es nicht mehr hören. Wie oft muss ich
dir noch sagen, dass du eine tolle Frau bist, bis du es glaubst? Guck doch mal
in den Spiegel – du bist bildhübsch. Und von deinem eisernen Willen und deiner
Geradlinigkeit fange ich erst gar nicht an.“


Shirley sah betreten auf
ihre Fingernägel und schwieg. Dieser Anblick machte Chloe fuchsteufelswild. Am
liebsten hätte sie ihre Freundin geschüttelt, um den ganzen Mist in ihrem Kopf
mal geradezurücken. Sie kannte niemanden, der so bedingungslos für andere da
war, sich ohne Rücksicht auf eigene Konsequenzen für die aufopferte, die sie
liebte. Und so eine Frau hatte Selbstzweifel. Es war zum Haareraufen!


„Du wirst jetzt diese
Reisetasche und meinen Wagen schnappen und zum Hotel fahren. Ich werde keine
achthundert Dollar zum Fester rausschmeißen, weil du Minderwertigkeitskomplexe
hast.“ Wenn Shirley nicht freiwillig ging, musste sie halt härtere Bandagen
anlegen.


„Hör auf, mich
anzuschreien“, beschwerte sich ihre Freundin.


„Du kannst einen aber
auch in den Wahnsinn treiben. Willst du wirklich, dass ich das ganze Geld in
den Sand setze?“


„Nein“, entgegnete
Shirley kleinlaut.


„Dann fährst du also für
mich?“


„Ja, zum Kuckuck.“


Chloe schickte ein
Stoßgebet gen Himmel und lächelte.


„Gut! Und denk daran,
dass die Suite auf meinen Namen gebucht ist. Nicht dass du an der Rezeption
stehst und sagst: ‚Ich bin nicht Chloe Westwood, sondern ihre Freundin.‘“


Shirley hob den Kopf und
funkelte sie mit einem Anflug von Unbehagen an. „Dieses Wochenende wird für
mich die Hölle.“


„Du wirst doch wohl in
der Lage sein, ein paar Massagen, Ölbäder und Cocktails zu genießen. Glaub mir,
ich würde liebend gern selbst fahren und es richtig krachen lassen. Aber du
siehst ja, dass es nicht geht.“ Chloe deutete mit einem Nicken demonstrativ auf
ihr gebrochenes Bein und verfluchte den dämlichen Kurierfahrer zum tausendsten
Mal. Sie hatte sich so sehr auf dieses Wochenende gefreut, und nun saß ihre
Freundin hier und suchte nach Ausreden, um nicht fahren zu müssen. Das konnte
doch alles nicht wahr sein.


Chloe setzte sich mühsam
auf und angelte nach ihren Krücken. „Du wirst dir ein paar schöne Tage machen. Und
ich will kein Gejammer mehr hören. Basta!“ Sie humpelte zur Tür und ignorierte
die Leidensmiene ihrer Freundin.


„Ich wünsche dir viel
Spaß. Lass den Alltag hinter dir und entspann dich. Du musst für mich
mitfeiern. Tu nichts, was ich nicht auch tun würde.“


„Ich werde es versuchen.“


„Nimm die
Buchungsunterlagen mit.“ Chloe deutete mit dem Kopf auf den kleinen Sekretär
neben der Tür.


Shirley nahm die Papiere,
als würde ihr Todesurteil darinstehen. Chloe musste sich auf die Zunge beißen,
um nicht wieder laut zu werden.


„Und die Reisetasche
solltest du auch mitnehmen, wenn du nicht das Wochenende im Bademantel verbringen
willst.“


„Ich will das überhaupt
nicht“, klagte Shirley schon wieder, während sie sich umarmten.


„Ruf mich an“, sagte
Chloe, ohne auf das Gejammer einzugehen.


„Das mache ich.“


Als Shirley die Tür
hinter sich schloss, lehnte sich Chloe tief durchatmend gegen die Wand und dehnte
ihre verspannten Schultermuskeln. Das wäre also geschafft. Sie war äußerst
zufrieden mit sich.


„Genieß das Leben,
Shirley. Du hast es verdient“, plapperte sie vor sich hin und humpelte zurück
zum Sofa, um sich einem Sex-and-the-City-Marathon hinzugeben.
















 


Passiert das wirklich?, fragte sich Shirley zum hundertsten
Mal. Seit Monaten hatte sie kein ganzes Wochenende mehr frei gehabt, und als
sie ihren Chef um Urlaub gebeten hatte, war sie davon ausgegangen, ihrer
Freundin nach ihrem Unfall etwas unter die Arme greifen zu können. Dass die sie
wegschicken würde, darauf wäre Shirley nie gekommen. Drei Tage und zwei Nächte
in einem Hotel … Worauf hatte Shirley sich da nur eingelassen?


Es dauerte nicht lange
und sie genoss den Fahrtwind in ihrem Haar. Chloes schwarzer Roadster flog nur
so über den Highway Richtung Santa Monica. Seit Shirley Los Angeles hinter sich
gelassen hatte, fiel der Alltag tatsächlich von ihr ab. Der schicke Wagen, der
strahlend blaue Himmel und die Wärme der Sonne vermittelten ihr das Gefühl von
Freiheit. Konnte das Leben wirklich so schön sein?


Shirley traute dem Ganzen
nicht. Ihrer Erfahrung nach würde sie für ein bisschen Glück einen hohen Preis
zahlen. Unweigerlich schweiften ihre Gedanken in die Vergangenheit ab.


Wie sehr hatte sie sich
damals über das Stipendium für das Southern California Institute of
Architecture gefreut! Ein Jahr lang hatte sie sich der Illusion hingeben
können, eine fröhliche junge Frau zu sein, die ihre Träume verwirklichte. Dann
hatte das Schicksal erbarmungslos zugeschlagen: Mit dem Krebsleiden ihrer
Mutter lösten sich all ihre Träume in Luft auf. Die Krankheit war lang und
qualvoll gewesen, vier Jahre hatte sie ihrer Mutter beim Sterben zugesehen. Um
die Arztrechnungen zu bezahlen, hatte sie das Studium abgebrochen und sich den
erstbesten Job gesucht, den sie als ungelernte Kraft bekommen konnte –
Kellnerin in einem Diner nahe des Highways. Trotz der harten Arbeit und der
vielen Überstunden war der Schuldenberg größer und größer geworden. Noch heute
ging der Großteil ihres Monatsgehaltes für diese Rechnungen drauf.


Shirley holte tief Luft
und verdrängte die Erinnerungen in den hintersten Winkel ihres Hirns. Erstens
tat es noch immer weh, zweitens war es nun mal nicht zu ändern. Und sie sollte
sich das Wochenende nicht mit trüben Gedanken versauen. Die Unsicherheit, was
sie erwarten würde, war schlimm genug.


Shirleys Herz raste wie
verrückt, als Santa Monica vor ihr auftauchte. Nicht nur, weil sie dem Institute
und ihren verlorenen Träumen immer näher kam, sondern weil ihr bei der ganzen
Sache nicht wohl war. Etwas anderes vorzugeben als die Wahrheit, entsprach
nicht ihrem Wesen. Sie hatte Angst, sich in dem Nobelhotel wie ein Trampel zu
benehmen. Man würde ihr an der Nasenspitze ansehen, dass sie dort nicht
hingehörte. Schon ihre einfache Jeans und das Sommertop sprachen Bände. Sie sah
die gerümpften Nasen und pikierten Blicke des Personals vor sich und schämte
sich bereits, obwohl sie noch gar nicht angekommen war.


In diesem Moment tauchte
die Silhouette des Sheraton Delfina vor ihr auf und das Herzklopfen
verstärkte sich noch einmal. Das Hotel war schon von außen atemberaubend. Sie
nahm all ihren Mut zusammen und konzentrierte sich. Als hätte sie in ihrem
Leben nie etwas anderes getan, blieb sie vor dem Eingang stehen, ließ sich von
einem Pagen die Wagentür öffnen und reichte ihm die Hand, damit er ihr beim
Aussteigen half.


„Willkommen im Sheraton
Delfina, Miss.“ Sein Lächeln sah nett und in keiner Weise abfällig aus. 


Shirley klimperte mit den
Augen, ganz so, wie es Chloes Art war, und lächelte ebenfalls. Belustigt nahm
sie das verkrampfte Schlucken des Jungen wahr und sonnte sich in seinem
begehrlichen Blick. Eigentlich war es gar nicht schlecht, Chloe Westwood zu
sein.


Hocherhobenen Hauptes
ging Shirley durch die beeindruckende Hotellobby und versuchte, nicht allzu
offensichtlich den Blick staunend umherwandern zu lassen. Der ältere Herr an
der Rezeption sah ihr freundlich entgegen. Sie fasste sich ein Herz und sagte
klar und deutlich: „Guten Tag, mein Name ist Chloe Westwood. Ich habe für die
nächsten zwei Tage eine Suite gebucht.“ Entschlossen legte sie die Buchungsbestätigung
auf den Tresen.


Der Rezeptionist
überprüfte die Daten, bestätigte Chloes Buchung für ein All-Inclusive-Wochenende
und reichte ihr einen Schlüssel.


„Willkommen, Ms.
Westwood. Ich bin Albert Bellami. Wenn Sie Fragen haben, wenden Sie sich
vertrauensvoll an mich.“ Während er sprach, nickte er jemandem zu, der hinter
Shirley stand. „Andy wird Sie auf Ihr Zimmer geleiten. Ich wünsche Ihnen einen
angenehmen Aufenthalt.“


Shirley lächelte
freundlich, zu mehr war sie nicht fähig. In ihr schrie eine Stimme: Ich bin
nicht Chloe, sondern eine Hochstaplerin. Ich habe weder Geld noch einen guten
Namen.


Äußerlich ruhig folgte
sie Andy, der ihre Reisetasche zu den Aufzügen trug. Ansehen konnte sie den
Pagen nicht, und es fiel ihr zunehmend schwerer, ihre Tasche nicht an sich zu
reißen und zu sagen: Ich finde mein Zimmer selbst.


Diese Scharade würde sie
eine Menge Kraft kosten. So viel zu der geplanten Entspannung.


Die beengte Kabine des
Aufzugs verstärkte ihr Unbehagen um ein Vielfaches. Andy sah sie immer wieder
lächelnd an, während Shirley krampfhaft versuchte, eine gleichmütige Miene
aufzusetzen. Als sie in der fünften Etage ankamen und die Türen sich öffneten,
hätte sie fast erleichtert die angehaltene Luft ausgestoßen. Wie ein Dackel,
der seinem Herrchen hinterhertrottet, folgte sie Andy zu ihrem Zimmer. Er hielt
ihr die Tür auf, brachte ihr Gepäck in die Suite und blieb vor ihr stehen.


„Haben Sie noch einen
Wunsch, Ms. Westwood?“


„Nein danke. Das Zimmer
ist wunderbar“, brach die Begeisterung aus ihr heraus. Sie konnte sich gar
nicht sattsehen.


Nach einem kurzen Herumdrucksen
verabschiedete sich Andy und ließ sie allein. Er hatte die Suite gerade
verlassen, da begriff sie sein Zögern. Es war üblich, dem Pagen ein Trinkgeld
zu geben.


„Oh Gott, der arme Andy“,
brabbelte sie vor sich hin und kramte nach ihrem Portemonnaie. Aber wie viel
gab man üblicherweise? Sie selbst war froh, wenn die Gäste im Diner die Summe
aufrundeten. Schnell nahm sie einen Fünf-Dollar-Schein und rannte ihm nach.


„Andy? Andy, bitte warten
Sie.“ Shirley hörte gerade noch, wie sich die Türen des Aufzugs schlossen. „Mist!“


Verlegen stopfte sie den
Schein in ihre Hosentasche und tapste zum Zimmer zurück. Seufzend schloss sie
die Tür, lehnte sich mit dem Rücken dagegen und holte tief Luft. Verhaltensregel
Nummer eins: Immer Trinkgeld geben!


Sie sah sich um und fühlte
sich wie Alice im Wunderland. Die riesigen Panoramafenster gaben einen
atemberaubenden Blick auf den Pazifik preis. Davor stand eine lederne
Sitzgruppe mit einem Glastisch. Das Probesitzen ergab, dass das Sofa äußerst
bequem war. Zu ihrer Rechten befanden sich eine Bar und ein Sekretär. Um sich
zu vergewissern, dass alles echt war, streichelte sie behutsam die Oberflächen
der Möbel.


Sie hatte noch nie ein so
schönes Zimmer gesehen.


Mit einem breiten Grinsen
öffnete sie die Schiebetür zur Terrasse und trat ins Freie. Eine frische Brise
wehte ihr entgegen, zerzauste ihr Haar und brachte den Geruch des Meeres mit
sich. Für ein paar Minuten versank sie in der Unendlichkeit des Ozeans. Diese
Aussicht war einfach herrlich.


Genießerisch seufzend
riss sie sich schließlich von dem Anblick los und drehte sich um. Das
Wochenende mit Träumereien zu verschwenden wäre ein Frevel. Schließlich hatte
sie eine Suite zu erkunden.


Das Badezimmer war ein absoluter
Traum. Begeistert stieß Shirley einen freudigen Aufschrei aus. Selbst wenn sie
sich nicht aus dem Zimmer trauen würde, konnte sie in diesem Badetempel ein
Wellnesswochenende verbringen. Zimmerservice und ausgiebige Schaumbäder waren
mehr, als sie sich in ihrem bisherigen Leben hatte gönnen können.


Ein weiterer spitzer
Schrei entfuhr ihr, als sie die Schlafzimmertür öffnete. In der Mitte des
Raumes stand ein Kingsizebett. Shirley nahm Anlauf und sprang darauf, dass die
Matratze nur so quietschte. Voller Übermut boxte und strampelte sie in die Luft
und lachte. Vielleicht war Chloes Hartnäckigkeit doch nicht so schlecht
gewesen. Sie fühlte sich in diesem Paradies sauwohl.


Für einen Augenblick lag
sie einfach nur auf der weichen Matratze, konnte ihr Glück kaum fassen und
überlegte, was sie als Nächstes tun sollte. Zuerst würde sie ihre Sachen in dem
überdimensionierten Ankleidezimmer, welches durch eine Stellwand vom
Schlafbereich abgetrennt war, verstauen und dann das Hotel erkunden. Außerdem
musste sie im Spa die Termine für die Massagen durchsprechen. Plötzlich hatte
sie ein Hochgefühl im Bauch, als würden Schmetterlinge darin tanzen. Sie sprang
vom Bett und zog die rote Reisetasche hinter sich her. Doch als Shirley sie
auspacken wollte, stockte ihr der Atem. Entgeistert starrte sie die Klamotten
an und erinnerte sich an Chloes verstohlenes Lächeln.


„Du Biest!“, schimpfte
sie vor sich hin.


Chloe hatte rein gar
nichts für ein entspanntes Wochenende eingepackt, sondern für Clubbesuche und
Männerfang. Vor allem über die Zehn-Zentimeter-High-Heels, stöhnte sie gequält.
Nie und nimmer würde sie in diesen Schuhen laufen können. Auch die Kleider und
Dessous waren nicht nach ihrem Geschmack. Sie waren viel zu aufreizend und
elegant. Shirley fand keine einzige Hose oder bequemes Schuhwerk, von einer schlabbrigen
Jogginghose und einem gemütlichen Sweatshirt ganz zu schweigen. Vermutlich
besaß Chloe so etwas gar nicht.


Das Telefon ihrer
Freundin klingelte fünf Mal, bevor sie abnahm.


„Was hast du dir dabei
gedacht?“, griff Shirley sie gleich an.


Ihre Freundin kannte sie
gut, und wahrscheinlich hatte sie mit diesem Anruf gerechnet, als sie Shirley
die Tasche in die Hand gedrückt hatte, denn sie antwortete ungeniert: „Dass du
dich abends in Schale wirfst und die Männer bezirzt.“ Chloe lachte, und die
diebische Freude in ihrer Stimme war nicht zu überhören.


„Männer in einem
Wellnessparadies? Dass ich nicht lache. Du bist unmöglich. Außerdem weißt du
genau, dass ich auf High Heels nicht laufen kann. Warum tust du mir das an?“


Rein zufällig wusste
Chloe, dass in den nächsten vier Tagen ein Wirtschaftskongress in Santa Monica
stattfand. Es war schwierig genug gewesen, ein Zimmer für diese Zeit zu
bekommen. Dass sie sich jetzt nicht selbst flirtend unters Volk mischen konnte,
bereute sie am meisten. Dieses Wochenende hatte zu ihren Zukunftsplänen gehört.
Chloe hatte sich vorgenommen, noch in diesem Jahr einen reichen Mann zu finden
und zu heiraten. Nur des Kongresses wegen hatte sie die Reise auf dieses Datum
gelegt. Nun hing sie in ihrer Wohnung fest und Shirley maulte rum. Chloe wurde
zunehmend ungehaltener.


„Stell dich nicht so an,
Shirley. Wenn du jemanden blamierst, dann mich. Du bist jetzt Chloe Westwood.
Mit deinem Aussehen werden dir die Männer schmachtend und die Frauen neidisch
hinterhersehen. Und jede Frau kann auf High Heels laufen, das liegt uns im
Blut. Dein Gejammer geht mir langsam auf den Geist. Wie ist das Zimmer?“


„Wundervoll!“


„Na endlich mal etwas, an
dem du nichts auszusetzen hast. Manchmal ist es mir ein Rätsel, warum wir seit
zwanzig Jahren befreundet sind.“


Shirley grinste. „Aber
ich weiß es. Ich habe vom ersten Tag an deinen Blödsinn gedeckt und dich
beschützt. Ohne mich wärst du in der Nachbarschaft sang- und klanglos
untergegangen.“


Shirley wusste, dass
Chloe ihr genau in diesem Moment grinsend die Zunge rausstreckte.


„Sieh dieses Wochenende
als Wiedergutmachung an. Wenn du mich noch einmal anrufst, um zu jammern,
kündige ich dir die Freundschaft.“


„Ich hab dich lieb.“


„Ich dich auch, du
Pessimist“, sagte Chloe und legte einfach auf.
















 


Shirley musste
schmunzeln, als sie sich an ihre gemeinsame Kindheit erinnerte. Chloe war nach
dem Tod ihrer Eltern zu ihrer Oma gezogen. Nicht nur den Verlust der Familie
hatte sie zu verkraften. Ihre Großmutter war eine strenge, unnahbare Frau
gewesen, die keine Liebe zu geben hatte. Für ein traumatisiertes Mädchen von
fünf Jahren eine harte Zeit. Dazu kam der kulturelle Schock. Chloes Eltern
waren Unternehmer gewesen. Nach ihrem Tod hatte das kleine, verwöhnte Mädchen plötzlich
in einer Vorstadtsiedlung leben und eine staatliche Schule besuchen müssen. Vom
ersten Tag an hatte sie sich geprügelt und ihre Wut an den anderen Kindern
ausgelassen. Die Lehrer waren mit ihr völlig überfordert gewesen. Nur Shirley hatte
einen Zugang zu Chloe gefunden. Nach wenigen Wochen hatte man sie die Unzertrennlichen
genannt.


Mit ihrer Volljährigkeit hatte
Chloe das Vermögen ihrer Eltern geerbt und war postwendend nach Los Angeles
gezogen, um das High-Society-Leben zu führen, das ihr ihrer Meinung nach
zustand. Ihre Freundschaft hatten sie durch all die Jahre retten können, so
unterschiedlich ihre Lebensstile auch waren.


Shirley verdrängte die
Vergangenheit und versuchte, sich mit ihrer momentanen Situation zu
arrangieren. Gut! Also würde sie sich aufbrezeln und in Chloes Rolle schlüpfen.
So schwer konnte es nicht sein, schließlich kannten sie sich in- und auswendig.


Die Sachen waren schnell
weggeräumt. Viel schwerer war die Entscheidung, was sie für ihre Hotelerkundung
anziehen sollte. Der dicke weiße Bademantel in ihrem privaten Wellnesstempel
war das bequemste Kleidungstück in der gesamten Suite, doch der erschien ihr
sehr unpassend. So offensichtlich musste sie nicht zur Schau stellen, dass sie
keine Ahnung hatte, wie man sich in einem Fünf-Sterne-Hotel verhielt. Der
Fauxpas mit dem Trinkgeld war ihr peinlich genug.


Shirley entschied sich
für ein schlichtes graues Kleid. Nun hatte sie die Wahl zwischen
Riemchensandaletten, zwölf Zentimeter hohen schwarzen Schuhen oder zehn
Zentimeter hohen roten. Die Roten waren zwar auffälliger, aber auf ihnen konnte
sie sicherer gehen.


Sie bürstete ausgiebig
ihr schulterlanges blondes Haar, bis es glänzte, und grinste ihr Spiegelbild an.
„Dann mal los, Ms. Chloe Westwood! Hab deinen Spaß und genieße es.“


Beim Verlassen der Suite
begegnete ihr tatsächlich ein Mann. Und was für einer!


Shirley schlotterten
augenblicklich die Knie. Er grüßte freundlich und ging an ihr vorbei, während
sie dümmlich starrend den Türgriff festhielt.


Er war in einen grauen
Anzug gekleidet, hatte eine strenge, gerade Körperhaltung und dunkles Haar, das
er im Nacken zu einem Knoten gebunden trug. Obwohl sein Gesicht unter einem
akkurat gepflegten schwarzen Vollbart verborgen lag, hatte sie ein ausdrucksstarkes
Kinn erkennen können. Der Grund, weshalb Shirley sich nicht regte, waren jedoch
seine Augen. Als er sich noch einmal umdrehte und sie anlächelte, funkelten sie
belustigt in einem so intensiven Grün, wie sie es noch nie gesehen hatte. Ihr wurde
heiß und kalt, als sein Blick über ihren Körper wanderte, bevor der Mann um die
Ecke bog und aus ihrem Sichtfeld verschwand.


Sie wartete, bis sie das Pling
des Aufzuges hörte. Auf keinen Fall wollte sie mit diesem Adonis auf einem
Quadratmeter eingesperrt sein. Sie nutzte die Zeit, um ihren Herzschlag und
ihre Atmung zu normalisieren. Ihre Beine fühlten sich wie Pudding an, als sie langsam
den Flur entlangging. Er stand nicht vor dem Lift. Shirley atmete erleichtert
auf. Mannomann, so hatte sie noch nie auf einen Mann reagiert. Wie auch? Einem
solchen Mann war sie bisher nie begegnet.


„Was für Augen“,
flüsterte sie vor sich hin.


 


Sosehr Colin sich auch
bemühte, seine Mimik in den Griff zu bekommen, es gelang ihm einfach nicht. Das
Schmunzeln wollte nicht aus seinem Gesicht weichen.


Was für eine Frau!


Ihr scheuer, leicht unsicher
wirkender Blick war ihm durch und durch gegangen. Was er irritierend fand, war
das wilde Klopfen seines Herzens. Der Anblick der jungen Frau hatte es im
wahrsten Sinn des Wortes höher schlagen lassen. Eine seltsame Reaktion, die er
von sich nicht kannte. Er war eher der abgebrühte Typ, den nichts so leicht aus
der Fassung brachte.


Als sich die Türen des
Lifts in der Lobby öffneten, holte er tief Luft und verschob die Gedanken an
diese Begegnung auf einen späteren Zeitpunkt. Schließlich würde er in einer
halben Stunde einen Vortrag vor fast einhundert Teilnehmern des Kongresses
halten. Da sollte er nicht wie ein verliebter Trottel vor sich hin grinsen.


Colin stoppte mitten in
der Bewegung und blieb stehen, um sich die Worte, die er gerade gedacht hatte,
auf der Zunge zergehen zu lassen. Er musste tatsächlich ein Trottel sein, wenn
er glaubte, ein einziger Blick würde ausreichen, um Gefühle in ihm zu wecken.
Noch mehr von sich irritiert schüttelte er den Kopf. Was waren das nur für
wirre Gedankengänge? Und wer war diese Frau, die es fertigbrachte, seine
körperlichen Reaktionen über seinen Verstand zu stellen? Wenn er einen Ständer
bekommen hätte, würde er das ja noch verstehen, schließlich war ihm nicht
entgangen, wie bildhübsch sie war. Aber nein, sein Unterleib blieb unberührt,
stattdessen klopfte sein Herz schneller. Zugegeben, ein kleines Kribbeln
verspürte er schon, schließlich war er nicht aus Stein und diese Frau eine
Augenweide.


„Mr. McAlister, Ihr Wagen
steht bereit“, riss ihn Bellamis Stimme aus seinen Gedanken. Der ältere Mann
stand vor ihm und sah ihn aufmerksam an. „Ist alles in Ordnung?“


Colin nickte und nutzte
die Gelegenheit, die sich ihm bot. Vertrauensvoll beugte er sich vor und fragte
leise: „Sagen Sie, Albert, wer ist die junge Frau in Suite 506?“


„Ein neuer Gast“,
antwortete er mit einer gleichmütigen Miene.


Ja, Albert Bellami war
die Loyalität in Person. Ein Grund, warum Colin den Mann so schätzte. Trotzdem
verlangte seine Neugier, dass er es noch einmal versuchte.


„Kommen Sie, Albert. Ich
bin es. Sie wissen, ich bin verschwiegen wie ein Grab.“


„Dann haben Sie das wohl
im Laufe der Jahre von mir gelernt, Mr. McAlister.“ Ein verschmitztes Lächeln
breitete sich auf den freundlichen Zügen des Mannes aus.


Colin lachte. Im Grunde
hatte er von Bellami nichts anderes erwartet. Dennoch hätte er wenigstens gern
den Namen der jungen Frau gewusst.


Er nickte Albert zu und
wandte sich zum Gehen.


„Ich wünsche Ihnen einen
angenehmen Tag, Mr. McAlister.“


Unter angenehm
stellte sich Colin etwas anderes vor, als stundenlang Vorträge über
Finanzwirtschaft zu halten. Mit dieser Frau an der Hotelbar sitzen und plaudern,
zum Beispiel. Aber das Wochenende war noch lang. Es würde sich schon eine
Gelegenheit ergeben, sie kennenzulernen und ihre geheimnisvolle Wirkung auf ihn
zu ergründen.
















 


„Ms.
Westwood, kann ich Ihnen helfen?“


Shirley brauchte eine
Weile, bis sie begriff, dass sie gemeint war. Albert Bellami stand neben ihr
und ließ seinen Blick mit einem wohlwollenden Schmunzeln über sie gleiten.


„Sie sehen fantastisch
aus, Ms. Westwood.“


„Danke, Mr. Bellami.“ Röte
überzog Shirleys Wangen.


„Bitte nennen Sie mich
Albert.“


„Nur, wenn Sie Chloe zu
mir sagen.“ Um ein Haar wäre ihr Shirley über die Lippen gekommen.


Albert lächelte milde.
„Sehr gern, Ms. Chloe. Was kann ich für Sie tun?“


„Wie komme ich zum Spa?
Ich habe einige Anwendungen gebucht.“


„Ich bringe Sie hin.“


„Das ist nicht nötig.“


„Oh doch, Ms. Chloe. Das
ist der Standard unseres Hauses.“


Mist! Verunsichert ging
Shirley neben Albert durch die Lobby. Ständig bedient und hofiert zu werden, damit konnte sie nicht umgehen. Sie hatte
ihren Weg im Leben immer allein gefunden. Jetzt wurde sie geführt, und das war
befremdlich.


„Sind Sie mit dem Zimmer
zufrieden?“, fragte Albert und riss sie aus ihren Gedanken.


„Ja! Es ist wunderbar.“


Shirley ließ den Blick
über die üppige Grünanlage im Innenhof gleiten. Überall blühten Orchideen und
Blumen, deren Namen sie vermutlich bis dato nie gehört hatte.


„Ich war noch nie in
einem so wunderschönen Hotel“, entschlüpfte es ihr.


„Das ehrt uns, Ms.
Chloe.“


Sie lächelten einander an
– Albert milde, sie verschämt. Ob er ahnte, dass sie nicht in diese Welt
gehörte?


Unsinn! Mit solchen
Gedanken machte sie sich nur selbst verrückt. Woher sollte er es wissen? Sie
trug ein sündhaft teures Kleid und Pumps, die wahrscheinlich ein Drittel ihres
Monatsgehaltes gekostet hatten. Man sah ihr die mittellose Kellnerin nicht an.
Nur ihr Verhalten würde sie verraten, wenn sie ständig mit großen runden Augen
die Ausstattung des Hotels bewunderte. 


Albert öffnete ihr eine
Tür und bat sie einzutreten. Der Seitenflügel des Hotels beherbergte das Spa
und war gigantisch. Im Eingangsbereich standen riesige Palmen, die den Eindruck
vermittelten, in einem Dschungel zu stehen. Shirley konnte nicht verhindern,
dass sie sich mit offenem Mund staunend umsah.


„Ms. Chloe, darf ich
Ihnen Nadine vorstellen? Sie wird sich um Sie kümmern.“


„Danke, dass Sie mich
hergebracht haben, Albert.“ 


Sein sanftes Lächeln
wärmte Shirley, und doch hatte sie das Gefühl, dass er mehr sah, als gut für
sie war. Sie musste vorsichtiger sein, sich nicht von ihren Emotionen mitreißen
lassen. Als Lügnerin entlarvt zu werden, erschien ihr wenig erstrebenswert.


„Ms. Chloe Westwood?“,
fragte Nadine. Ihr Tonfall klang schnippisch und unfreundlich.


„Ja. Ich habe einige
Massagen gebucht.“


„Wenn Sie sich bitte die
Terminvergabe ansehen möchten, ob diese zu Ihrer Zufriedenheit ist.“


Oh Gott! Diese
gekünstelte Höflichkeit war unerträglich. Außerdem lag in Nadines Stimme ein
pikierter Unterton und ihr Blick wanderte abfällig über Shirleys Erscheinung.
Oder bildete sie sich das ein? Wenn das der normale Umgang gegenüber reichen Frauen war, wollte Shirley nicht dazugehören.


Sie überflog den
Buchungsplan und war erstaunt. Heute, morgen und übermorgen Vormittag würde sie
insgesamt fünf Massagen, eine Maniküre und eine Pediküre bekommen, und sie
hatte einen Friseurtermin. Shirley schwirrte der Kopf. Das war wirklich ein
Rundum-sorglos-Paket. Eins störte sie allerdings: Der Termin beim Friseur war
morgen Mittag, und zwei Stunden später hatte sie einen Stirnguss.


Ich bin Chloe Westwood, sagte sie zu sich selbst, und
Chloe würde sich maßlos aufregen. „Wäre es möglich, den Friseurtermin auf
den frühen Abend zu verlegen?“, fragte Shirley freundlich.


„Ich werde es versuchen,
Ms. Westwood. Paolo ist sehr begehrt und es ist schwierig, einen Termin zu
bekommen.“


„Ich wäre Ihnen sehr
verbunden, wenn Sie es ermöglichen könnten.“


In Nadines Augen
flackerte etwas auf, das Shirley nicht recht benennen konnte. Offensichtlich
war die junge Frau es nicht gewöhnt, dass man höflich mit ihr sprach. Plötzlich
verschwand ihre verkniffene Miene und wich einem Lächeln.


„Ich rufe ihn gleich an.
Es wird schon klappen.“


„Ich danke Ihnen,
Nadine.“


Shirley betrat die Räume
des Spas und versuchte krampfhaft, nicht erfreut aufzuschreien und herumzuhüpfen.
Der Wellnessbereich war einfach der Hammer. Wenn man die Tür der Lobby hinter
sich schloss, betrat man eine andere Welt. Wie bei einer Zeitreise befand man
sich plötzlich in einem römischen Bad. Der Pool, der Saunabereich, Ruhezonen
und eine Bar waren sehr edel ausgestattet. Die Wände hatte man mit blauen
Mosaiksteinen gefliest, im Hintergrund säuselte leise Musik, die Shirley
bestimmt schläfrig gemacht hätte, würde ihr Herz nicht unaufhörlich Adrenalin
durch ihre Adern pumpen. Mit Freude dachte sie daran, dass sie in einer Stunde
eine Synchronölmassage genießen durfte. Was immer das war, es würde sich bestimmt
herrlich anfühlen. Und ihre verspannten Schultern konnten wahrlich eine Massage
vertragen.


„Ms. Westwood?“ Nadine
kam zu ihr und sprach leise: „Ich habe den Termin auf acht Uhr abends verlegt.“


„Das ist sehr lieb von
Ihnen. Danke! Wo bekomme ich die Ölmassage?“


„Ich kann leider die
Anmeldung nicht so lange verlassen. Ich rufe nach Andy, der wird Ihnen alles
zeigen.“


„Das ist nicht nötig.“ Shirley
ging neben Nadine zurück in die Lobby. „Sagen Sie mir nur, wo ich hinmuss. Ich
finde mich schon zurecht.“


Nadine zeigte Shirley auf
einem Plan den Aufbau des Spas, doch es schien ihr äußerst unangenehm zu sein,
sie allein zu lassen.


„Soll ich nicht doch
lieber Andy anrufen?“


„Bitte, Nadine, ich bin
ein großes Mädchen. Machen Sie sich nicht so viele Umstände.“


Nadine sah sie irritiert
an, lächelte allerdings. „Dann wünsche ich Ihnen ein entspannendes Wochenende,
Ms. Westwood.“


„Danke, das werde ich
haben.“
















 


Eine Stunde später betrat
Shirley, in einen dicken weißen Bademantel gehüllt, den Raum, in dem sie die
Massage erhalten sollte. Warme Luft schlug ihr entgegen und leise, spirituell
angehauchte Musik drang ihr ins Ohr.


„Bitte legen Sie sich bäuchlings
auf die Liege“, wurde sie grußlos in Empfang genommen. Die beiden Frauen
wirkten emotionslos und überarbeitet. Auf ihr leise gesprochenes „Guten Tag“
erhielt Shirley nichts weiter als ein Nicken. Ihre überschwängliche Laune bekam
einen ordentlichen Dämpfer verpasst. Sie hatte sich so auf die Ölmassage
gefreut und dann das. Etwas enttäuscht hängte sie den Bademantel an einen Haken
und legte sich schnell auf die Liege. Es fühlte sich merkwürdig an, sich splitterfasernackt
vor zwei Frauen zu präsentieren. Auch wenn sie wusste, dass sie sich für ihren
Körper nicht schämen musste, war es doch befremdlich.


„Entspannen Sie sich.
Versuchen Sie, nichts zu tun und sich von uns führen zu lassen. Schließen Sie
die Augen und genießen Sie.“ Trotz der vermeintlichen Kühle der Frauen klangen
die Worte ähnlich beruhigend wie die Musik im Hintergrund, und Shirley versank
schnell in sich selbst, als der erste warme Ölstrahl sie vom Steißbein bis
zwischen ihre Schulterblätter traf. Sie hätte fast geseufzt, so gut fühlte sich
das an.


Vier Hände verteilten
gleichzeitig das Öl auf ihrem Rücken und den Schultern. Sanfte, streichelnde
Berührungen hüllten sie ein. Die Hände zu genießen fiel ihr nicht schwer. Sie
war schon ewig nicht mehr so verwöhnend berührt worden. Mit kreisenden
Bewegungen massierten die Frauen die glitschige Flüssigkeit in jede ihrer
Poren. Auf diese Weise wurde ihre gesamte Rückseite eingeölt, auch ihre Beine,
ihr Po und die Arme. Eine wohlige Zufriedenheit breitete sich in ihrem Körper
aus und noch etwas, womit Shirley im Leben nicht gerechnet hätte – Verlangen. Als
glitschige Finger durch ihre eigenen gespreizten Finger fuhren, unterdrückte sie
in letzter Minute ein Keuchen. Jedes Nervenende in ihren Händen schien zu
kribbeln. Diese Berührungen waren überaus sinnlich und erregend. Zum Glück war
einer Frau dieser Zustand nicht anzusehen, deshalb gab sich Shirley der
Prozedur vorbehaltlos hin. Sie achtete lediglich darauf, nicht allzu laut zu
seufzen. 


Ohne Vorwarnung wurde Shirley
auf die Seite gedreht, und sie ließ es willenlos geschehen. Sie fühlte sich wie
eine Puppe. Es war ein herrliches Gefühl, absolut nichts selbst tun zu müssen.
Ihre volle Konzentration galt den Empfindungen auf ihrer Haut und dem Ziehen in
ihrem Inneren, das immer drängender wurde. Kam das feuchte Gefühl zwischen den
Beinen vom Öl, das ihr zwischen die Pobacken gelaufen war?


Die streichelnden Hände
bedeckten ihre Flanken von den Zehenspitzen bis zu ihren Fingerkuppen. Als man
sie auf den Rücken drehte, sehnte Shirley die nächsten Berührungen herbei und
fürchtete sie gleichzeitig.


Öl lief zwischen ihren
Brüsten bis zum Bauchnabel entlang. Die Gänsehaut konnte sie nicht verhindern,
und auch das wohlige Schnurren wollte sich an die Oberfläche kämpfen. Shirley biss
sich voller Erwartung auf die Zunge, und dann streichelten die Hände über ihren
Busen.


Mannomann! Das war
wundervoll!


In ihre Gefühlswelt
versunken stellte sich Shirley die Hände eines Mannes vor. Er streichelte ihre
Brüste, glitt ihren Bauch hinab, über ihre Oberschenkel bis zu den
Zehenspitzen. Es verlangte ihr alles ab, nicht die Schenkel zu spreizen und die
Hände auf ihrem Schoß willkommen zu heißen. Ihre Mitte pulsierte, und sie
sehnte sich nach einer intimen Berührung. Plötzlich sah Shirley grüne Augen vor
sich, die belustigt auf sie herabblickten. Wie würde es sich anfühlen, von seinen
Fingern gestreichelt zu werden?


Bevor sie sich in ihrem
Tagtraum verlor, legten die beiden Frauen Decken über sie. Angenehme Wärme
umschlang sie und gab ihrer Fantasie neue Nahrung. Das Massageduo ließ sie
allein und Shirley versank erneut in einem Traum aus Verführung und glitschigen
Händen. Sie fragte sich, wie der Mann wohl hieß und wie er sich anfühlen würde.
Zeit schien keine Rolle zu spielen. Sie versank mehr und mehr in sich selbst –
ein Zustand absoluter Entspanntheit, ohne zu schlafen. 


Sie wusste nicht, wie
lange sie in diesem Raum gelegen hatte, als die Frauen zurückkamen.


„Sie werden jetzt ein
Maismehlpeeling erhalten. Das nimmt das restliche Öl auf. Danach dürfen Sie
duschen.“


„Hmmm.“ Mehr brachte
Shirley nicht zustande. Sie tauchte nur langsam aus dem Nebel ihrer
Versunkenheit auf. Das Maismehl rubbelte angenehm über ihre Haut. Sie spürte
deutlich, wie die Blutzirkulation angeregt wurde und das Leben in sie zurückströmte.


 


Eine halbe Stunde später
schlenderte Shirley in den dicken Bademantel gehüllt am Swimmingpool vorbei, um
sich an der Bar einen Vitamindrink zu gönnen. Sie war einerseits erregt und
andererseits tiefenentspannt. Ein merkwürdiges, nicht unangenehmes, jedoch
ungewohntes Gefühl.


Im ersten Moment nahm sie
den Mann nicht bewusst wahr. Er stand am Pool, ein Handtuch um seine Hüften
gewickelt, und trocknete sich mit einem zweiten das offene Haar. Das strahlende
Weiß des Badetuches betonte die ebenmäßig gebräunte Haut seines Oberkörpers auf
eine Weise, dass sie nicht in der Lage war, den Blick abzuwenden. Sein Haar war
schulterlang, wie ihres, nur schwarz. Belustigt stellte sie fest, dass sie die
gleiche Frisur trugen, nur sah er damit viel verwegener aus.


Wie hypnotisiert ging sie
an ihm vorbei. Ihre Blicke hielten einander fest und Shirley versank im grünen
Ozean seiner Augen. Sein verschmitztes Lächeln traf sie blitzartig und ließ ihr
Herz nur so rasen. Plötzlich stieß sie mit dem Schienbein gegen etwas Hartes.
Sie stolperte und konnte sich nur mühsam halten. Erst jetzt bemerkte sie, dass
sie ihn angestarrt und sich den Hals nach ihm verrenkt hatte.


Und dann war er bei ihr
und stützte sie am Arm.


„Vorsicht!“, sagte er mit
einer dunklen, samtenen Stimme, die sich in ihrem Nacken festsetzte und über
ihre Wirbelsäule hinabrieselte.


Verdammt, war das
peinlich! Augenblicklich glühte ihr Kopf in schönster Schamesröte. Sie hielt
seinem Blick nicht stand und sah verlegen zur Seite.


„Danke! Mein Kreislauf
spielt wohl etwas verrückt. Ich wurde gerade massiert.“


„Dann war sie sehr
entspannend?“


„Bitte?“


In Shirleys Hirn war ein
einziges Chaos. Seine Worte ergaben für sie keinen Sinn. Sie spürte, wie ihr die
Farbe aus dem Gesicht wich und ihr leicht schwindlig wurde. Er war viel zu nah,
seine Hand unglaublich warm. Und dieser Duft …


Außerdem befand sich sein
nackter Oberkörper direkt vor ihren Augen, und die Erregung, die seit einer
gefühlten Ewigkeit in ihr pulsierte, stieg ihr zu Kopf. Am liebsten hätte sie mit
ihrer Zunge über seine Brust geleckt und ihn geschmeckt. Doch sie konnte sich
nicht konzentrieren. Das Schwindelgefühl wurde stärker. Der Mann haute sie im
wahrsten Sinn des Wortes um.


Sein Griff wurde fester,
als sie leicht schwankte, und sein freier Arm legte sich um ihre Taille.


„Kommen Sie, setzen Sie
sich“, hörte sie ihn sagen. Was er meinte, verstand sie erst, als er sie zu
einer Liege brachte und sanft auf ihre Schultern drückte. Verwirrt setzte sie
sich, und er kniete sich vor sie.


„Wird es besser?“, fragte
er fürsorglich.


Shirley holte ein paarmal
tief Luft, nickte und fand endlich ihre Stimme wieder. „Ja, danke. Gott, ist
das peinlich. So was ist mir noch nie passiert.“


„Das muss Ihnen nicht
unangenehm sein. Es schmeichelt mir.“


Sein Lächeln war betörend,
doch ihr stieg ein weiteres Mal Röte ins Gesicht, als sie begriff, dass ihm
durchaus bewusst war, dass ihr Schwindelgefühl nur bedingt etwas mit der
Massage zu tun hatte.


„Na sehen Sie. Jetzt bekommen
Sie wieder etwas Farbe auf den Wangen.“


Konnte er diese
Bemerkungen nicht sein lassen? Ihr würde noch der Kopf platzen, wenn er sie
weiter provozierte.


„Wenn Sie nicht gleich
aufhören, versinke ich im Erdboden“, versuchte sie, die Situation ins
Lächerliche zu ziehen, um sich nicht gänzlich in Schamesröte aufzulösen.


Er lachte. Es war das
schönste Lachen, das sie je gehört hatte. Es kam aus seinem Herzen und war
ehrlich. Der Bariton seiner Stimme hallte von den gekachelten Wänden wider.
Gänsehaut überzog ihren Körper.


„Ich bin Colin McAlister. Es ist mir eine Freude, Ihre
Bekanntschaft zu machen.“


Er reichte ihr eine sehr
gepflegte Hand mit langen, schlanken Fingern. Bebend nahm Shirley sie entgegen.


„Sh…“ Sie räusperte sich.
Das wäre beinahe schiefgegangen. Reiß dich zusammen, ermahnte sie sich
im Stillen.


„Chloe Westwood. Es freut
mich ebenfalls.“


Ihn zu belügen stach ihr
irgendwie ins Herz, aber mit Shirley Dearing würde sich dieser Mann bestimmt
nicht abgeben. Seine Hände wirkten, als wären sie manikürt, und der Anzug, den
er heute Vormittag getragen hatte, war kein billiger Zwirn gewesen. Nein,
dieser Mann spielte eindeutig in Chloes Liga, nicht in ihrer.


„Darf ich Sie auf einen
Drink an die Bar einladen?“, fragte er mit einem Lächeln auf den Lippen, von
denen Shirley kaum den Blick wenden konnte.


„Sehr gern. Bevor Sie
mich aus dem Gleichgewicht gebracht haben, war ich auf dem Weg dahin.“ Hatte
sie das wirklich laut gesagt? Gott! Was machte dieser Kerl mit ihr? Nie im
Leben hätte sie gedacht, dass sie das zugeben würde. 


Überraschenderweise
lachte Colin sie nicht aus. Sein Blick wirkte eher ernst. Er hielt noch immer
ihre Hand, als er sich erhob, und zog sie mit sich. Sie standen sehr dicht voreinander
und Shirley befürchtete fast, er könnte das wilde Schlagen ihres Herzens hören.


„Ich werde es
wiedergutmachen. Versprochen! Ich ziehe mir nur schnell etwas an. Bitte kippen Sie
in der Zeit nicht wieder um.“


Shirley schmunzelte,
während sie ihn eingehend beobachtete. Dann stockte ihr der Atem.


Völlig ungeniert ließ er
das Handtuch um seine Hüften fallen und präsentierte ihr seine Kehrseite, die
sich ihr ins Hirn brannte. Ein wundervoller Po ging in stramme Schenkel über. Das
Muskelspiel seines Rückens ließ ihr das Wasser im Mund zusammenlaufen. Shirley
leckte sich die Lippen, ermahnte sich, woanders hinzusehen, doch sie konnte
nicht. Ihr Blick hing an diesem Mann, der den Körper einer griechischen Statue
besaß. Auch der Bademantel, den er gerade anzog, konnte das Bild nicht aus
ihrem Gedächtnis löschen. Nie mehr!


Colin drehte sich um und
lächelte sie wissend und etwas verrucht an. Shirley schloss schnell ihren offen
stehenden Mund und versuchte, nicht auf seine Körpermitte zu starren, sondern
in sein Gesicht. Das belustigte Funkeln der grünen Augen beruhigte ihren Herzschlag
kein bisschen. Als wäre nichts gewesen, kam er auf sie zu, nahm ihre Hand und
legte sie in seine Armbeuge.


„Darf ich bitten, Ms.
Westwood?“


„Chloe, nennen Sie mich
Chloe. Wenn Sie Ms. Westwood sagen, muss ich sofort an meine Großmutter
denken.“ Wie hatte ihr Verstand diesen Satz zustande gebracht? Sie hätte
geschworen, nicht ein Wort über die Lippen zu bekommen.


„Sehr gern. Ich bin
Colin.“


Sie lächelten einander an
und Shirleys Herz machte einen Satz in ihren Hals, wo es die nächste halbe
Stunde verweilen sollte.


 


Während sie an der Bar
saßen, erfuhr Shirley, dass Colin Finanzberater war und an einem
Wirtschaftskongress teilnahm.


„Und ich dachte, Sie
machen einen Wellnessurlaub“, lachte sie.


„Ich buche immer das Delfina,
wenn ich nach Santa Monica komme. Diese Meetings weiten sich oft zu einem
Marathon aus. Da ist Entspannung zwischendurch sehr angenehm. Außerdem trifft
man hier die interessantesten Frauen.“


„Dann haben Sie schon
viele getroffen?“, provozierte Shirley ihn. Sie fühlte sich zunehmend wohl in
ihrer Rolle als Chloe. Denn eines stand fest: Ihre Freundin würde auf Teufel
komm raus flirten.


„Nicht wirklich“,
antwortete Colin. „Ich bin nicht der draufgängerische Typ. Mir ist auch noch
nie eine Frau fast in die Arme gefallen.“


„Könnten wir diesen
Zwischenfall vergessen? Meine Wangen werden sonst verglühen.“


„Ich finde sie reizend“,
sagte er plötzlich flüsternd und streichelte zart über ihre erhitzte Haut.


Shirley wusste nicht, ob
sie zurückweichen oder sich der Berührung entgegendrängen sollte. Sie verharrte
reglos. Die Wärme seiner Finger fühlte sich noch intensiver als die ihrer roten
Wangen an.


„Dafür, dass Sie kein
Draufgänger sind, legen Sie ein enormes Tempo vor.“


Ihr ging das in der Tat
zu schnell. Ja, Colin war interessant und sehr attraktiv. Doch als er mit dem
Zeigefinger sanft über ihr Kinn strich und den Weg zu ihrem Hals einschlug,
wurde ihr zu heiß und ihr Herzschlag so rasend, dass sie kaum noch atmen
konnte. 


Sie war im Begriff, sich den
Berührungen zu entziehen, als er sagte: „Ich möchte nur sichergehen, dass Sie
mich wiedersehen wollen.“


„Es wird sich nicht
vermeiden lassen, sich über den Weg zu laufen. Unsere Zimmer liegen auf
derselben Etage.“ Erstaunlich, dass sie überhaupt ein Wort über ihre trockenen
Lippen brachte.


„Nebeneinander, um genau zu
sein.“


Nun verschlug es ihr doch
die Sprache. Sie brachte keinen Ton heraus. Stattdessen verlor sie sich in
seinem Blick, der auf ihrem Gesicht lag. Oder auf ihren Lippen? Er war so nah,
so … überaus präsent. Kam er ihr entgegen? Würde er sie küssen – hier und
jetzt? Leider verharrte er wenige Zentimeter vor ihrem Gesicht. Wenn er nicht
gleich mit diesen Spielchen aufhörte, würde ihr das Herz aus der Brust
springen.


„Ich habe in einer halben
Stunde einen Geschäftstermin, aber es wäre mir ein Vergnügen, wenn wir unser
Gespräch heute Abend an der Bar fortführen könnten.“


„Wenn Sie mir
versprechen, mich nicht in Verlegenheit zu bringen, gern.“


Im nächsten Moment ergriff
er Shirleys Hand und führte sie unendlich langsam an seine Lippen. Sanft küsste
er ihre Fingerspitzen und sah sie eindringlich an.


„Das kann ich nicht
versprechen, Chloe. Ich finde die zarte Röte auf deinen Wangen bezaubernd. Das
fordert mich zu sehr heraus, um es nicht zu tun. Ich freue mich auf heute
Abend. Ist dir zehn Uhr recht?“


Shirley konnte nur
nicken. Ihre Fingerkuppen drohten zu verbrennen. Er schenkte ihr noch ein
Lächeln, dann war er verschwunden.


Sie brauchte geschlagene
fünfzehn Minuten, um sich auf ihren Beinen sicher genug zu fühlen, bevor sie die
Bar verlassen konnte. In der Umkleidekabine hängte sie den Bademantel an einen
Haken und zog die zarte Spitzenunterwäsche, das Kleid und die High Heels an. Unvermittelt
blieb sie vor einem großen Spiegel stehen und betrachtete sich. Es waren ihre
Augen, die über das Bild im Spiegel wanderten, doch da stand nicht sie, sondern
Chloe. Plötzlich spürte sie einen Stich im Herzen. Da traf sie einmal im Leben
einen Mann, der sie wie kein anderer berauschte, und sie belog ihn. Aber wenn
sie es nicht tat, würde er sie keines Blickes würdigen, so viel stand fest. War
sie bereit, die Rolle der Chloes bis zum Äußersten zu spielen?


Colins intensiver Blick
hatte keinen Zweifel an seinen Absichten gelassen. Shirley war sich sicher,
dass er es nicht bei einem Drink und einem Gespräch bewenden lassen wollte. Chloe
würde eine solche Chance nicht verstreichen lassen. Shirley hingegen konnte
einem One-Night-Stand nicht viel abgewinnen. Derartige Begegnungen waren für
sie bis dato oberflächlich und wenig erfüllend verlaufen. Zugegeben, ihr
vernichtendes Urteil begründete sich lediglich auf zwei Erfahrungen. Der eine Mann
war nur auf sein eigenes Vergnügen aus gewesen, der andere zu vorsichtig und
unsicher. In welche Kategorie fiel wohl Colin?


Shirley war sich ziemlich
sicher, dass er ein Mann war, den man nicht in eine Schublade stecken konnte.
Er wäre sicher nicht zurückhaltend, und für rücksichtslos hielt sie ihn auch
nicht.


 


Die Stunden bis zum Abend
verbrachte Shirley in ihrer Suite. Sie verspürte wenig Lust, in einem der drei
Hotelrestaurants allein an einem Tisch zu sitzen. Ihr Hunger hielt sich ebenfalls
in Grenzen. Beim Zimmerservice hatte sie sich einen Salat bestellt, der fast
unberührt auf dem Tisch auf der Terrasse stand. Gedankenversunken sah sie aufs
Meer hinaus und versuchte, ihr Gefühlschaos zu sortieren.


Colin gefiel ihr.


Colin reizte sie.


Er war charmant,
intelligent, weltgewandt und gut aussehend. Mehr als das – er war Sex auf zwei
Beinen. Er strahlte Selbstbewusstsein aus, ohne arrogant zu wirken. Er war ein
Traum von einem Mann.


In ihrem realen Leben
wäre Shirley ihm nie begegnet. Und genau da lag der Hund begraben. Er hielt sie
für Chloe, für eine reiche Frau aus gutem Hause, was sie nicht war.


Auf seine Fragen zu ihrer
Person hatte sie ihm ausweichend geantwortet und das Gespräch immer wieder auf
ihn gelenkt. Sie konnte zwar Chloes Namen annehmen, aber nicht gänzlich in ihre
Rolle schlüpfen. Das hieß, gekonnt hätte sie es schon, schließlich kannte sie
ihre Freundin seit zwanzig Jahren, doch es fühlte sich einfach nicht richtig
an.


Sie würde Colin nach
diesem Wochenende nie wiedersehen. Im Grunde konnte es ihr egal sein, was er
über sie dachte. Chloe würde es so handhaben. Sie würde Spaß haben, sich diesen
Mann nehmen, jede Sekunde auskosten, Sonntagmittag in ihr normales Leben
zurückkehren und eine hoffentlich wundervolle Erinnerung mit heim nehmen.


Seit einer Stunde fragte
sich Shirley, ob sie das auch konnte.


Konnte sie diesen Mann zu
ihrem Vergnügen benutzen und ihn dabei belügen?


Wenn er nur nicht so nett
wäre!


Sie lachte trocken auf.
Wäre er es nicht, hätte sie kein Interesse an ihm. Es war die Mischung aus
allem, die ihn so faszinierend machte und gleichzeitig Skrupel in ihr weckte,
ob sie das Richtige tat. Aber was war an diesem Wochenende schon richtig?
Nichts!


Sie hatte sich auf dieses
Spiel eingelassen, war zu Chloe geworden, an die Stelle ihrer Freundin
getreten. Und nun?


Shirley legte ihren Kopf
in den Nacken, sah zum Himmel hinauf, wo bereits die ersten Sterne funkelten,
und seufzte. Sie musste eine Entscheidung treffen. In einer halben Stunde
erwartete Colin sie an der Bar.


Sie schloss die Augen und
rief sich sein Bild in Erinnerung – sein Lächeln, die funkelnden grünen Augen,
die keinen Zweifel an seinen Absichten aufkommen ließen, die schönen gepflegten
Hände, die sie sich auf ihrer Haut wünschte. Fast spürte sie das Streicheln an
ihrem Kinn, das ihren ganzen Körper zum Kribbeln gebracht hatte. Ja, sie hatte
mehr als nur ein kleines Interesse an ihm, doch eigentlich ging ihr das alles
zu schnell. Sie hätte ihn gern in unzähligen Gesprächen kennengelernt, mit ihm
gelacht, sich von ihm umwerben lassen. Für all das war keine Zeit. Sie hatte
nur dieses Wochenende, nur diese eine Gelegenheit, ihn zu spüren, zu berühren,
endlich seinen Geschmack zu kosten. Sie könnte dieses Verlangen auf die
Auswirkung der Massage schieben oder auf seinen verruchten Auftritt am Pool,
doch im Grunde spielte das alles keine Rolle. Leugnen war zwecklos. Wenigstens
sich selbst gegenüber konnte sie eingestehen, dass sie ihn wollte. Allein das
Heraufbeschwören der zwei Treffen am heutigen Tag weckte erwartungsvolle Unruhe
in ihr.


„Ich bin Chloe Westwood“,
flüsterte sie vor sich hin, „und ich nehme mir, was ich will.“


Am Montag würde sie
wieder Shirley Dearing sein, Kellnerin in Jackie’s Diner. Sie würde nie
wieder einem Mann wie Colin McAlister begegnen. Warum sollte sie nicht zur
Abwechslung die Aufmerksamkeit eines Mannes genießen, der kein Fernfahrer war
und Manieren besaß?


Sie traf ihre
Entscheidung, holte tief Luft und stand auf. In zwanzig Minuten hatte sie ein
Date.


 


Colin sah unglaublich gut
aus. Er trug eine schwarze Hose und ein auberginefarbenes Hemd. Sein Sakko hing
lässig über der Lehne des Barstuhls. Als er sie sah, lächelte er, glitt geschmeidig
vom Barhocker und kam ihr entgegen. Sein Blick huschte einer Berührung gleich
über ihren Körper.


Shirley konzentrierte
sich auf ihren Gang in den Zwölf-Zentimeter-High-Heels. Sie trug ein rotes
Satinkleid, das ihre weiblichen Formen betonte, und fühlte sich verdammt sexy.
Minutenlang hatte sie sich vorm Spiegel an ihrer Erscheinung geweidet und ein
letztes Mal ihren inneren Kampf ausgefochten. Das Lügen war verwerflich, aber
sie konnte ihm auch nicht die Wahrheit sagen. Der Rausschmiss aus dem Hotel
wäre unausweichlich. Das würde Chloe ihr nie verzeihen.


Colins offensichtliches
Interesse zu riskieren, war erst recht keine Option. Und sein Blick, der von
Hunger sprach und ihr Innerstes zum Summen brachte, gab ihr das Gefühl, sich
richtig entschieden zu haben. Sie schob alle Zweifel beiseite. Du wirst
diesen Mann in vollen Zügen genießen, befahl sie sich im Stillen.


Als Colin bei ihr ankam,
ergriff er wortlos ihre Hand und küsste erneut ihre Fingerspitzen. Shirley
lächelte und begegnete tapfer seinem Blick. Natürlich hüpfte ihr dummes Herz
wie wild geworden in ihrer Brust herum.


„Du siehst atemberaubend
aus, Chloe.“


„Danke!“, entgegnete sie
leise, ließ sich von ihm an die Bar führen und setzte sich auf den Hocker zu
seiner Linken. Elegant legte sie ein Bein über das andere und war selbst
überrascht, wie leicht ihr das gelang. Chloe schien mit ihrer Behauptung, so
etwas läge Frauen im Blut, recht zu behalten.


Wohlwollend sah Shirley, dass
Colin krampfhaft schluckte und sich seine Atmung beschleunigte, während er sie
ansah. Er setzte sich neben sie und brauchte ein paar Augenblicke, bevor er
sprach. „Was möchtest du trinken?“


„Einen Cosmopolitan,
bitte.“


Der Barkeeper widmete
sich ihrem Drink, und Colin schmunzelte. Vor ihm selbst stand ein Glas aus
dickem, geschliffenem Kristall mit einer goldenen Flüssigkeit darin. Whisky,
vermutete Shirley.


„Du magst es also stark“,
stellte Colin die Behauptung in den Raum.


„Das weiß ich nicht. So
etwas habe ich noch nie probiert.“ Ging es bei diesen Worten noch um den Drink?


„Und warum hast du ihn
bestellt?“


„Die Mädels aus Sex
and the City trinken ihn immer.“


Colin lachte sein
unverwechselbares Lachen. Shirley genoss es mit jeder Faser ihres Körpers.


„Und welches von den
Mädels ist deine Favoritin?“


Unzählige Abende hatten
Chloe und sie Chips essend auf dem Sofa verbracht und sich einen Teil der Serie
nach dem anderen reingezogen. Shirleys Sympathie schwankte zwischen der sanften
Charlotte und der geradlinigen Miranda. Chloe vergötterte – wie könnte es auch
anders sein – Samantha. Mochten Männer diesen draufgängerischen Typ Frau
wirklich? Sie würde es gleich erfahren.


Mit einem hoffentlich
frivol aussehendem Lächeln sagte sie: „Samantha.“


„Ist dir eigentlich
bewusst, was du mit mir anstellst?“, fragte er lauernd und bohrte seinen Blick in
Shirleys. Ihr Herz klopfte wie verrückt.


Der Barkeeper stellte
ihren Drink auf den Tresen und bewahrte sie vor einer Antwort. Lächelnd griff
sie nach dem Cocktail und nippte daran. Er stieg ihr augenblicklich zu Kopf,
und nur mühsam konnte sie ein Husten unterdrücken.


„Wow! Der hat es in
sich!“


„Zu stark?“


In Colins Augen stand
eine andere Frage. Kommst du mit auf mein Zimmer? Schläfst du mit mir? Bist
du mutig genug, dich mir hinzugeben?


„Nein, er ist genau
richtig – etwas herb, berauschend und man weiß, dass der Kater furchtbar sein
wird, wenn man sich zu viel davon gönnt“, antwortete Shirley.


Colins Blick wurde noch
eindringlicher. Er legte seine Hand auf ihren Arm, den sie auf den Tresen
gebettet hatte, und streichelte mit seinen Fingerkuppen federleicht über ihre
Haut. Augenblicklich stellten sich die kleinen Härchen auf.


Shirley nahm einen
weiteren Schluck, der ihr brennend die Kehle hinabrann, aber im Vergleich zu
dem lodernden Feuer in ihrem Schoß eher einem Frozen Daiquiri glich. Ihre
eigene Courage spielte ihr einen Streich. Adrenalin jagte wie Säure durch ihre
Adern und ließ ihr Blut kochen. Colins Nähe verzauberte und irritierte sie in
gleichem Maße. Er war irgendwie … zu viel. Zu nett, zu gut aussehend, zu
verführerisch. In seiner Gegenwart fühlte sie sich unsicher wie ein Teenager
bei seinem ersten Date. Sie holte tief Luft und vergegenwärtigte sich erneut,
dass sie an diesem Wochenende Chloe war. Ihre Freundin würde sich durch einen
Mann wie Colin nicht verunsichern lassen. Sie wäre souverän, witzig, ebenso
verführerisch. Shirley nahm einen weiteren Schluck des Cosmopolitan und sah
Colin über den Rand ihres Glases hinweg lächelnd an.


Für die nächste Stunde
beschränkte sie sich auf Small Talk, um ihr erhitztes Gemüt zu kühlen. Es half
nichts. Die sexuelle Spannung zwischen ihnen war unübersehbar und wurde von
Minute zu Minute greifbarer und drängender. Mittlerweile hätte Shirley Colin liebend
gern offensiver gedrängt, endlich mit ihr auf sein Zimmer zu gehen und die
aufgestaute Lust zu lindern. Immerhin quälte sie sich seit dem Nachmittag damit
herum. Und Colins zweideutige Bemerkungen, die er immer wieder lächelnd
einwarf, trugen nicht dazu bei, sie in irgendeiner Art ruhiger werden zu
lassen. Sie fühlte sich, als hätte sie in eine Steckdose gefasst und wüsste nun
nicht, wohin mit der ganzen Energie.


„Möchtest du noch einen
Drink?“, fragte er.


„Nein danke! Ein zweiter
würde mir die Sinne vernebeln.“


„Das wollen wir auf
keinen Fall“, flüsterte er dicht an ihrem Ohr, während er wieder ihren Arm
streichelte und Gänsehaut über ihren Körper jagte.


„Nein, das will ich
nicht.“


„Was willst du nicht?“


„Dass ich zu berauscht
bin, um zu spüren, was du mit mir tust.“


Colin antwortete nicht.
Er ergriff ihre Hand und zog sie vom Hocker. Sein Blick war lodernd und gierig.
Ohne ein weiteres Wort verließ er mit ihr an seiner Hand die Bar und sie musste
ihm folgen. Er ging so schnell, dass sie auf den hohen Absätzen stolperte.


„Colin, warte! Nicht so
schnell.“


Er blieb stehen und hob
sie kurzerhand auf seine Arme. „Ich habe lange genug gewartet. Jetzt will ich
dich.“


Während er sprach, trug
er sie zum Lift. Seine plötzliche Ungeduld brachte die Unsicherheit zurück.


„Du machst mir Angst“,
flüsterte Shirley.


„Du brauchst dich nicht
zu fürchten. Ich werde dir nichts als Lust schenken.“


Meine Güte! Mit diesen
Worten jagte er einen weiteren erregenden Schauer über ihre Haut.


Als sich die Türen des
Lifts öffneten, beobachtete sie im Spiegel der Rückwand, wie Colin sie in den
Aufzug hineintrug. Ihre Gefühle fuhren Achterbahn. Dieses Bild war so …
richtig. Sie gehörte genau dorthin – in seine Arme, von ihm gehalten, geborgen.


Ihre Blicke trafen sich
im Spiegel. Colins grüne Augen hatten einen intensiven Glanz. Fühlte er es auch?


Es dauerte nur wenige
Sekunden, bis der Aufzug hielt und die Türen sich öffneten.


Mit ausladenden Schritten
brachte er sie zu seinem Zimmer. Erst da stellte er sie sanft auf ihre Füße,
zog die Karte durch den Scanner, ergriff ihre Hand und dirigierte sie mit
seiner Hand auf ihrem Rücken in den Flur der Suite. Das Klicken, als die Tür
ins Schloss fiel, hatte etwas Endgültiges.


Für ein paar Sekunden
standen sie einander gegenüber – atemlos, von Verlangen getrieben. Shirley
fragte sich gerade, wie es jetzt wohl weitergehen würde, als Colin sie mit
seinem Körper sanft, aber bestimmend gegen die Wand in ihrem Rücken drängte. Er
ergriff ihre Hände, führte ihre Arme seitlich nach oben und hielt ihre
Handgelenke über ihrem Kopf gefangen. Sein Gesicht war so dicht vor ihrem, dass
sein Atem ihre Lippen berührte. Er rieb seinen Unterleib an ihr, und sie spürte
deutlich sein Glied, das hart gegen ihren Venushügel drückte. Ihr entwich ein
leises Keuchen, was Colin wiederum ein Lächeln entlockte.


„Bist du auch so
erregt?“, fragte er.


Shirley nickte. Ihrer
Stimme traute sie längst nicht mehr. Sie sah in seine Augen, in denen nichts
als Hunger stand. Ihr Blick wanderte weiter über seine sanft geschwungenen
Augenbrauen, die langen Wimpern, das dichte Haar, welches er offen trug. Sie
hätte gern ihre Finger darin vergraben, doch sie mochte das Gefühl ihrer
gefangen gehaltenen Hände. Der Griff gab ihr das Gefühl, keine Wahl zu haben.
Am Ende ihrer ausgiebigen Erkundung seines Gesichtes verweilte ihr Blick auf
seinen Lippen, die von seinem akkurat geschnittenen Bart umrahmt wurden. Küss
mich endlich, flehte sie stumm.


Sein Lächeln ließ
vermuten, dass er genau wusste, was sie dachte.


Als er die wenigen
Zentimeter, die sie trennten, überwand, trafen seine Lippen jedoch nicht die
ihren, sondern ihren Hals. Seine Berührungen waren sanft, doch der Bart rieb
fest über ihre Haut. Eine Mischung, die sie in den Wahnsinn trieb.


Da sie zu dicht an der
Wand stand, konnte sie den Kopf nicht in den Nacken legen, um ihm mehr Zugang
zu gewähren.


Colin küsste sich bis zum
Ausschnitt ihres Kleides hinab, der verheerend tief saß. Plötzlich spürte sie
seine Zunge am Ansatz ihrer Brüste. Ein lautes Seufzen entschlüpfte ihr. Was er
da tat, war verschwindend wenig, und doch schürte es ihr Verlangen ungemein.
Sie hatte das Gefühl, Lava flösse durch ihre Adern. Ihr war viel zu heiß, ihr
Atem ging schnell.


Shirley spürte, wie Colin
ihre Gelenke mit nur einer Hand umfasste. Er hätte nur befehlen müssen, dass
sie ihre Arme über dem Kopf halten sollte – sie hätte gehorcht. Doch ihm das zu
sagen, dazu war sie nicht in der Lage. Seine freie Hand streichelte die nackte
Haut ihres Arms hinab, an ihrer Achselhöhle vorbei, über ihre Rippen, die
Hüfte, bis zum Saum des Rockes. Mit den Fingern suchte er sich einen Weg unter
den dünnen Stoff, glitt an ihrem bestrumpften Oberschenkel wieder hinauf bis zum
Spitzenrand und verweilte dort. Seine Wärme sickerte in sie hinein und forcierte
das verlangende Pulsieren in ihrem Schoß. Wenn er so weitermachte, würde sie
dem Wahnsinn verfallen, noch bevor er sie geküsst hatte. Oder küsste er nicht?
Sie kam nicht dazu, eine Antwort auf diese Frage zu erbitten.


„Du machst mich
verrückt“, hörte sie ihn gegen die Haut ihres Dekolletés flüstern. Seine Stimme
klang rau und nur mühsam beherrscht. „Seit ich dich heute Mittag auf dem Gang
sah, male ich mir aus, wie es wäre, dich zu küssen, zu spüren, zu schmecken.“


„Tu es“, presste sie
atemlos hervor.


Colin hob den Kopf und
sah sie an. Mein Gott! Dieser Blick. Er würde sie verschlingen.


„Küss mich.“


Die Haut seiner Lippen
war weich, sein Kuss war es nicht. Er tat genau das, was sie vermutet hatte –
er verschlang sie. Seine Zunge forderte augenblicklich Einlass, und Shirley hieß
sie willkommen. Ein wilder Tanz entbrannte, in dessen Verlauf sie in seinem
Geschmack versank. Derweil erkundeten Colins Hände ihren Körper. Die unter
ihrem Rock strich über die nackte Haut ihres Oberschenkels. Die andere, die
ihre Handgelenke umklammert hatte, wanderte nun ihren Arm entlang, über ihren
Hals, das Schlüsselbein, bis zum Ansatz ihrer Brüste. Shirley keuchte in Colins
Mund, als seine Finger in den Ausschnitt des Kleides und unter die Spitze des
BHs rutschten. Sich windend, sich ihm entgegendrängend, hielt sie ihre Arme
weiterhin über ihrem Kopf ausgestreckt an die Wand gelehnt. Dieses Gefühl, sich
ihm auszuliefern, war berauschend. Als er ein wenig Abstand zwischen sie
brachte, war sie atemlos.


Colin beobachtete seine
eigene Hand, die sich tief in den Ausschnitt ihres Kleides schob. Mit den
Fingerkuppen berührte er ihre Brustwarze. Shirley biss sich auf die Unterlippe
und seufzte verhalten. Dieser Mann fühlte sich einfach wunderbar an. Wie würde
es erst sein, wenn er sie nahm?


Einen winzigen
Vorgeschmack bekam sie, als sich einer seiner Finger unter ihr Höschen schob
und zwischen ihre Schamlippen glitt. Ein lautes Stöhnen entstieg ihrer Kehle,
und sie presste sich der Berührung entgegen.


„So hungrig?“, flüsterte
Colin neckend.


Ja, das war sie, und
Shirley beantwortete die Frage mit einem Nicken.


Leider entzog er ihr den
Finger, noch bevor er ganz in sie eingedrungen war. Für den Bruchteil einer
Sekunde verspürte sie Frustration, doch dann sah sie, wie sich Colin den Finger
in den Mund steckte und an ihm saugte. Genüsslich schloss er die Augen.


„Ich will mehr von deinem
Aroma“, sagte er, öffnete die Lider und funkelte sie mit diesen wundervoll
grünen Augen an.


Shirley konnte nicht
anders. Sie vergrub ihre Finger in seinem Haar, zog ihn zu sich und eroberte
seinen Mund. Ihr eigener Geschmack kitzelte ihre Nervenenden. Nun verschlang sie
ihn ihrerseits. Sie saugte an seiner Zunge, umkreiste sie mit der ihren, leckte
über seine weichen Lippen. Alles in ihr schrie nach ihm. Hektisch zog sie an
seinem Hemd, bis es endlich aus der Hose rutschte. Sie glitt unter den weichen
Stoff und berührte seine nackte Haut. Da sie in ihrer Aufregung nicht die
Knöpfe von seinem Hemd reißen wollte, zog sie es ihm über den Kopf. Die
Manschetten blieben jedoch an Colins Handgelenken hängen, sodass seine Arme auf
seinem Rücken gefangen waren. Shirley schmunzelte. Vermutlich sah es sehr
verrucht aus.


Spielerisch ließ sie ihre
Zeigefinger über Colins Brust wandern und umkreiste seine aufgerichteten
Nippel. Es war erregend zu beobachten, wie sich dabei seine Atmung
beschleunigte.


Ihm in die Augen sehend
leckte sie sich aufreizend über die Lippen, während sie etwas fester über seine
Brustwarzen rieb. Dieses Spiel gefiel ihr ausnehmend gut. Ohne den Blickkontakt
abzubrechen beugte sie sich vor und saugte einen seiner Nippel in ihren Mund.
Colin keuchte. Der Laut jagte ihr einen köstlichen Schauer über den Rücken.


Auf diese Weise erkundete
sie seinen gesamten Oberkörper. Auch als er begann, seine Hände von dem
lästigen Hemd zu befreien, unterbrach sie ihr Tun nicht, bis sich seine Finger
in ihr Haar krallten und ihr Kopf zurückgezogen wurde.


Heiße Lippen pressten
sich auf ihre. Er verlangte Einlass, saugte hart an ihrer Zunge. Seine Hände
schienen überall gleichzeitig zu sein, bis sie sich unter ihren Po legten und
sie hochhoben. Sie wurde ins Schlafzimmer getragen, wo er sie noch einmal
ungestüm küsste, sie dann auf die Füße stellte und zwei Schritte von ihr
zurücktrat. Sein Atem ging genauso schnell wie ihrer.


„Zieh das Kleid aus.“
Colins Stimme klang rau, obwohl er leise sprach. Während er wartete, dass sie
seiner Bitte nachkam, öffnete er den Bund seiner Hose. Shirley konnte sich
nicht bewegen. Wie gebannt starrte sie auf seine Hände und somit auf seine
Körpermitte. Der Stoff fiel, und zum Vorschein kam ein schwarzer Hipster, der
nichts verbarg. Unübersehbar und äußerst verheißungsvoll zeichnete sich Colins
Erektion ab. Shirley merkte kaum, wie sie sich die Lippen leckte. Erst sein
Schmunzeln riss sie aus ihrer Versunkenheit. Wären ihre Wangen nicht vor
Erregung gerötet, hätte er den Anflug von Scham sehen können. So bemühte sie
sich um ein gleichmütiges Lächeln, während sie den Reißverschluss ihres Kleides
öffnete, die Träger über ihre Schultern streifte und es einfach zu Boden fallen
ließ. Nur noch ein aufwendig gearbeiteter BH und ein Höschen, welches den Namen
kaum verdiente – beide aus roter Spitze –, bedeckten ihren Körpers. Der Rand
der halterlosen Strümpfe war aus derselben Spitze gefertigt. Nach wie vor trug
sie die schwarzen High Heels, an die sie sich mittlerweile gewöhnt hatte.
Elegant stieg sie aus dem Kleiderbausch zu ihren Füßen und trat einen Schritt
näher. Colins Blick wanderte über ihre Erscheinung. Auch er leckte sich die
Lippen. Ob ihm das bewusst war?


Wieder standen sie sich
einen Augenblick gegenüber, als wären sie befangen. Shirley überwand den Moment
schnell, hob die rechte Hand, ließ ihre Finger über die Haut unterhalb seines
Nabels gleiten und streifte wenig später wie zufällig die vom Stoff verborgene Erhebung
seiner Eichel. Ein feuchter Fleck hatte sich gebildet. Es schmeichelte ihr,
dass sie ihn derart anmachte, und es erregte sie. Sie hob den Kopf, um ihn zu
beobachten, und legte ihre ganze Handfläche auf seine Härte.


„Ich will dich, Colin
McAlister.“


Sie sah, wie er
krampfhaft schluckte, und ihr schien es, als würden seine grünen Augen funkeln.
Er presste seinen Unterleib gegen ihre Hand, schloss die Augen und stöhnte.
Shirley konnte sich an seinem Anblick kaum sattsehen. 


Mit geschlossenen Lider
sagte er: „Und ich will dich so sehr, dass ich nicht weiß, wie lange ich mich
noch beherrschen kann.“


Beherrschen? Wieso um
alles in der Welt wollte er sich beherrschen?


„Dann tu es nicht“,
flüsterte Shirley.


Colin holte tief Luft und
seufzte leise. Noch immer die Augen geschlossen sagte er: „Ich neige dazu,
recht ungestüm zu sein.“


„Solange du dich nicht
nur an mir bedienst, ist es genau das, was ich will“, gestand sie und wunderte
sich, dass ihr die Worte so offen und ehrlich über die Lippen kamen.


Ein eindringlicher Blick
aus grünen Augen traf sie. Shirley hätte alles dafür gegeben, zu wissen, was er
dachte. Die Art, wie er sie betrachtete, berührte etwas tief in ihr. Zu ihrem
sowieso schon wild gewordenen Herzschlag gesellte sich ein Kribbeln im Bauch.
Sie standen einander gegenüber, sahen sich an und irgendetwas geschah mit ihr.
Da war ein Gefühl, das sich heiß in ihr ausbreitete, ihren Körper und ihren
Geist gleichermaßen zum Vibrieren brachte. Die Befangenheit, die sie an der Bar
in seiner Nähe empfunden hatte, wollte zurückkehren. Warum tat er nichts? Wieso
starrte er sie an, als käme sie von einem anderen Stern? Hatte sie etwas
Falsches gesagt? Wollte er sich doch nur seiner eigenen Lust widmen?


Um dieser merkwürdigen
Situation zu entfliehen, griff Shirley hinter sich, öffnete den Verschluss
ihres BHs, streifte ihn ab und warf ihn zur Seite. Colins Blick wanderte
abwärts und blieb an ihren Brüsten hängen. Er schluckte hart und leckte sich
die Lippen. Shirley konnte nur eines denken: Küss meine Nippel, saug an
ihnen, treib mich in den Wahnsinn!


Unvermittelt sank Colin
vor ihr auf die Knie. Fast ehrfürchtig streichelten seine Hände zart über ihre
Beine, hinauf bis zu ihrer Hüfte. Er streifte ihr das Höschen ab, hielt es in
einer Hand und führte es an seine Nase. Sie konnte hören, wie er tief Atem
holte. Dann sah er zu ihr auf.


Ihr drohte das Herz aus
dem Hals zu springen. Was tat der Kerl nur mit ihr, indem er eigentlich nichts
tat? Bisher hatten sie sich nur geküsst und ein klein wenig gestreichelt, und
doch fühlte sie sich berauschter und erregter, als es je der Fall gewesen war.
In ihrem Unterleib pochte unsägliches Verlangen. Sie hatte das Gefühl, in ihren
Schamlippen ihren Herzschlag zu spüren.


„Bitte setz dich auf die
Bettkante und spreiz deine Schenkel für mich.“


Bei allen Heiligen!
Wollte er sie etwa … mit dem Mund … bei einem One-Night-Stand? Ihre Beine waren
wie Pudding, als sie die zwei Schritte zum Bett ging. Es fühlte sich merkwürdig
an, sich so vor ihm zu präsentieren, aber es elektrisierte sie auch. Eines
stand fest: Sie hatte Sex noch nie so erlebt wie mit ihm. Und dabei war es doch
noch gar kein Sex.


Colin nahm kniend
zwischen ihren Schenkeln Platz. Seine Hände begannen sie an ihren Knöcheln zu
streicheln. Mit jedem Zentimeter, den er weiter hinaufglitt, vervielfachte sich
die Sehnsucht nach Berührung an ihrer Scham. Mit leichtem Druck zwang er ihre
Schenkel noch weiter auseinander. Dann spürte sie seine Finger an ihren äußeren
Schamlippen, und Shirley hielt die Luft an. Er zog ihr Geschlecht auseinander,
betrachtete es, was ihr ein leichtes Unbehagen bescherte. Heißer Atem traf die
Feuchtigkeit ihrer Schamlippen. Shirley keuchte und stieß die angehaltene Luft
aus. In diesem Moment leckte Colin einmal über ihre Spalte. Ein kehliges
Stöhnen zerriss die Stille. Shirley hatte noch nie einen solchen Laut von sich
gegeben. Ihr ganzer Unterleib schien in Flammen zu stehen, obwohl Colin sie
nicht mehr stimulierte. Lediglich seine Finger lagen auf ihren äußeren
Schamlippen. Dieser Mann trieb sie sprichwörtlich in den Wahnsinn.


Wieder traf sein Atem ihr
Geschlecht. Es war gleichzeitig zu wenig und zu viel.


„Oh Gott! Colin … bitte“,
presste sie hervor.


Er züngelte über ihre
Klitoris, und Shirley konnte kaum still halten. Die vorangegangenen Minuten
hatten sie derart überreizt, dass sie sich nur noch nach Erlösung sehnte.


Colin leckte erneut die
Feuchtigkeit von ihrem Geschlecht. Er drang mit der Zunge in sie ein,
stimulierte ihre Perle, saugte an ihr. Shirley versank in einem Rausch. Sie
ließ sich rücklings auf das Bett fallen, spreizte ihre Schenkel noch weiter und
gab sich dem kundigen Spiel völlig hin. Sie war so erregt, dass es nicht lange
dauerte, bis sie das flimmernde Ziehen in ihrem Geschlecht spürte, welches ihren
Höhepunkt ankündigte. Ihr Stöhnen wurde lauter und hemmungsloser. Sie krallte
ihre Finger in das Laken unter sich und sog keuchend Luft in ihre Lungen.


Heilige …


„Ahhhhh.“


Zuckend durchfuhr sie das
erlösende Pulsieren, während Colin nicht aufhörte, an ihrer Klitoris zu saugen.
Der Höhepunkt schlängelte sich ihre Wirbelsäule hinauf und setzte sich in ihrem
Nacken fest. Gänsehaut überzog ihren ganzen Körper. Ihre lustvollen Laute
hallten in ihren Ohren wider.


Mannomann! So heftig war
sie nach so kurzer Zeit noch nie gekommen. Während sie die Befriedigung genoss,
küsste sich Colin ihren Bauch hinauf bis zu ihren Brüsten. Sie vergrub ihre
Hände in seinem Haar, reckte sich ihm entgegen und konnte von seinen
Liebkosungen nicht genug bekommen. Dabei ging er nicht gerade sanft mit ihr um.
Seine Zähne knabberten an ihren Nippeln, und wenn er ihre Brustwarzen in den Mund
saugte, spürte sie ein leicht schmerzhaftes Ziehen. Es war himmlisch!


Eins störte sie
allerdings: Seine Erektion, die er kreisend gegen ihren Oberschenkel drückte,
war noch immer von Stoff bedeckt.


Sie zog Colin höher zu
sich, suchte seine Lippen, küsste ihn stürmisch und wanderte mit der rechten
Hand zum Objekt ihrer Begierde. Er stöhnte in ihren Mund, als sie ihre Finger unter
den Hipster schob und die zarte Haut seiner Eichel traf. Mit dem Daumen reizte
sie die empfindliche Spitze. Feuchtigkeit benetzte ihre Fingerkuppe. Dem
plötzlichen Wunsch folgend, ihn ebenfalls zu schmecken, zog sie ihre Hand
zurück und führte ihren Daumen zu ihrem Mund. Colin beobachtete, wie sie seinen
Saft ableckte.


„Du raubst mir noch den
letzten Rest Verstand“, flüsterte er und küsste sie, obwohl auf ihrer Zunge
noch das Prickeln seines Geschmacks lag. Es schien ihn nicht zu stören.


Während sie an ihren
Lippen saugten, nestelte Colin endlich an seiner Unterhose herum. Heiß spürte
sie seine Härte an ihrem Bauch. Sie half ihm, das lästige Stück Stoff
loszuwerden und konnte es kaum noch erwarten, ihn in sich zu spüren. Einladend
spreizte sie ihre Beine für ihn, und er rutschte zwischen ihre Schenkel.
Vorfreude vernebelte ihr das Hirn, während sie sich küssten. Mit kreisenden
Bewegungen dirigierte sie Colin in die richtige Position.


Komm schon. Mach
endlich. Ich will dich, überschlugen sich die Gedanken in ihrem Kopf. Ihre inneren Muskeln
zogen sich verlangend zusammen, als sie seine Eichel an ihrem Eingang spürte.
In ihrem Kopf entstand ein lang gezogenes Jaaaa, als er in sie eindrang.
Ihren Lippen entwich ein lustvolles Stöhnen. Er füllte sie bis zur Gänze aus,
schien wie für sie gemacht.


Es war perfekt!


Er war perfekt!


Hatte sie seinen Worten
von vorhin, er wäre ungestüm, nicht ganz geglaubt, so belehrte er sie jetzt
eines Besseren. Colin nahm sie hart, schnell und tief. Er richtete sich auf,
ergriff ihre Fußgelenke und dirigierte ihre Beine gespreizt nach oben. Shirley
ergab sich seiner Wildheit völlig. Noch kein Mann hatte sie so genommen. Noch
kein Mann hatte ihr das Gefühl gegeben, so begehrt zu werden.


Und wenn sie je daran gezweifelt
hatte, dass er sich nicht um ihre Lust kümmern würde, so bewies er ihr das
Gegenteil. Jeder Stoß erzeugte einen Nachhall in ihr und brachte sie einem
weiteren Gipfel näher. Sie hob ihre Arme über den Kopf, stützte sich am
Kopfteil des Bettes ab und drängte sich ihm entgegen. Der Orgasmus kam ohne
Vorwarnung, ohne das bekannte Kribbeln. Ihr Geschlecht krampfte sich zusammen,
umschloss den Eindringling wie eine eiserne Faust, pulsierende Wellen
durchfuhren ihren gesamten Körper. Shirley schrie. Völlig enthemmt ließ sie
ihrer Lust freien Lauf.


Heiße Lippen bedeckten
ihr Gesicht, Finger gruben sich in das zarte Fleisch ihrer Brüste. Keuchen und
feuchte Haut umgaben sie. Shirley bekam von all dem kaum etwas mit. Sie versank
in sich selbst. Für einen kurzen Augenblick fühlte sie sich leer. Dann lag sie
auf dem Bauch, ihr Hintern wurde angehoben, ihre Schenkel gespreizt – sie
kniete vor ihm. Dann war er wieder in ihr – tief, verlangend und hemmungslos.


Shirley überkam das
Gefühl, sich selbst zu verlieren. Eine weitere Eruption durchfuhr ihren
Unterleib. Sie vergrub ihr Gesicht in dem Kissen unter sich, stöhnte, keuchte,
schrie. Ihre Hände fanden in dem Laken nur spärlichen Halt. Zudem verließ sie
die Kraft, Colins Stößen entgegenzuwirken. Sie ließ sich fallen, legte ihren
Oberkörper ab – und auch ihr Geist fiel, versank in dem, was er ihr schenkte:
reine, unverfälschte Lust.


Da hörte sie ihn rufen:
„Mein Gott, Chloe, Chloe …“, und während er sich aus ihr zurückzog und seinen
Samen auf ihren Rücken und ihren Hintern entlud, brach etwas in ihr auf. Tränen
schossen ihr in die Augen.


Nur Sekunden, nachdem sie
die größte Ekstase ihres Lebens empfunden hatte, erfasste grenzenlose
Verzweiflung ihr Herz.


All das war eine einzige
große Lüge.


Alles war Betrug.


Nichts, was sie eben
erlebt hatte, würde von Bestand sein.


Sie ließ sich von dieser
Trauer, etwas Überwältigendes verloren zu haben, mitreißen.


Erst als Colin mit einem
warmen, feuchten Lappen ihren Körper wusch und leise mit ihr sprach, bemerkte
sie, dass sie haltlos schluchzte.


Zärtlich zog er sie in
seine Arme und hielt sie.


„Schhht! Beruhige dich.
Es ist alles gut.“


Nichts war gut! Nichts
würde je wieder gut sein.


„War ich doch zu
enthemmt? Habe ich dir wehgetan?“, drangen die Fragen durch den Nebel ihrer
Trauer.


Shirley schüttelte den
Kopf. Auf keinen Fall wollte sie ihm das Gefühl geben, etwas Falsches getan zu
haben. Er war nicht schuld an ihren Tränen. Diese Schuld traf sie ganz allein,
und sie würde damit leben müssen.


„Nein, du hast mir nicht
wehgetan. Es war überwältigend.“


Zumindest das war keine
Lüge. Sie war wirklich überwältigt – von ihm, von der Art, wie er sie geliebt
hatte, von seiner momentanen Fürsorge, seinen streichelnden Händen, der Wärme
seiner Umarmung. All das hatte sie nicht verdient.
















 


Colin hatte die Augen
noch geschlossen, doch er war bereits wach. In seinen Armen spürte er die Wärme
ihres Körpers, den er offensichtlich die ganze Nacht gehalten hatte. Und wenn
sie ihn ließe, würde er Chloe für den Rest seines Lebens halten. Diese Frau hatte
ihn völlig überwältigt.


Es war ihm noch nie
passiert, dass ihm das Herz allein beim Anblick einer Frau höherschlug. Bei ihr
passierte ihm das ständig – gestern Mittag auf dem Weg zum Meeting, am Pool,
abends in der Bar und in der Nacht. War es wirklich noch keine vierundzwanzig
Stunden her, dass er ihr begegnet war? Gerade fühlte es sich so an, als wäre
sie schon immer ein Teil von ihm gewesen.


Seine Erinnerung kehrte
zu einem Augenblick in der vergangenen Nacht zurück, als sie sich hier im
Schlafzimmer gegenübergestanden und angesehen hatten. Das war der Moment
gewesen, als er begriff, dass er mehr von ihr wollte als diese eine Nacht. Er
wollte sie wiedersehen und sie kennenlernen. Er wollte viele Nächte und viele
Tage mit ihr. Er wollte sie in seinem Leben.


Colin hauchte ihr einen
Kuss aufs Haar, löste vorsichtig seine Umarmung und stand leise auf. Er hatte
einen Termin, den er nicht absagen konnte. Aber er würde das Gespräch so kurz
wie möglich halten und das geplante Mittagessen auf nächste Woche verschieben,
damit er schnellstmöglich wieder bei ihr war.


Nach einer kurzen Dusche
zog er sich an, warf einen letzten Blick auf die schlafende Schönheit in seinem
Bett und verließ das Zimmer.


Als er die Lobby
durchquerte, sah er den alten Bellami hinter der Rezeption stehen und ihm kam
eine Idee.


„Guten Morgen, Albert. Wären
Sie so freundlich und würden ein Dutzend rote Rosen, Champagner und Erdbeeren
zu Ms. Westwood bringen lassen?“


Albert lächelte
verschmitzt und notierte sich das Gewünschte. „Gern, Mr. McAlister. Auf Ihr
Zimmer oder das von Ms. Westwood?“


Colin lachte. „Sie sind
ein Fuchs, Albert. Auf das Zimmer von Ms. Westwood. Und richten Sie ihr bitte
aus, dass ich gegen Mittag zurück bin.“


„Sehr gern.“


 


Shirley erwachte aus
einem tiefen, traumlosen Schlaf. Mit ihrem Bewusstsein kamen die Erinnerung und
die Tränen.


Colin war nicht da, und
das war gut so. Sie konnte keinen Augenblick länger bleiben. Ihr Innerstes war
wund von den Lügen und dem glühenden Gefühl in ihrer Brust. War es wirklich
geschehen? Hatte sie sich in ihn verliebt? Sie horchte in sich hinein, obwohl
sie die Antwort bereits kannte. Ja, ihr Herz schmerzte bei dem Gedanken an ihn,
und eine unglaubliche Sehnsucht schnürte ihr die Kehle zu. Das war dann wohl
die Strafe für ihren Betrug.


Sie weinte lautlose
Tränen, als sie aufstand und sich anzog.


Doch Colin hatte ihr in
nur einer Nacht so viel gegeben, dass sie es nicht übers Herz brachte, ohne ein
Wort zu gehen. Auf dem Sekretär fand sie Briefpapier und schrieb:


 


Lieber Colin,


du hast mir eine
unvergleichliche Nacht geschenkt.


Ich werde dich nie
vergessen.


Shirley


 


Sie küsste den Bogen
Papier, ohne einen Abdruck zu hinterlassen. Dann rannte sie in ihre Suite. Ein
feiner, zarter Duft hing in der Luft, den sie nur flüchtig wahrnahm. Sie durfte
keine Zeit verlieren. Ohne sich umzusehen, warf sie die Sachen in die Tasche,
zog ihre Jeans und ihr Shirt an, schlüpfte in die schlichten Leinenschuhe und
ließ dieses Zimmer, diese fremde Welt, hinter sich.


Zum Glück war Albert
nicht an der Rezeption, als sie auscheckte. Seinem wissenden Blick hätte sie
nicht standgehalten. Ihr Körper zitterte vor Angst, nicht rechtzeitig zu
entkommen und Colin unter die Augen treten zu müssen. Nicht eine Sekunde würde
sie es schaffen, ihn weiter zu belügen.


Sie wollte gerade das
Hotel durch die große Drehtür am Eingang verlassen, als sie ein „Ms. Westwood?“
vernahm. Für einen winzigen Moment überlegte sie, den Ruf zu ignorieren, da
spürte sie eine Hand an ihrem Arm. Sie drehte sich um und sah in Alberts
bestürzt dreinschauendes Gesicht.


„Sie wollen uns
verlassen?“


„Ich muss!“


Albert nahm ihr die
Tasche ab, ergriff ihren Arm und führte sie, ohne ihren Widerstand zu
berücksichtigen, in ein kleines Büro hinter der Rezeption. Als er die Tür
hinter ihnen schloss und sie mit einem prüfenden Blick bedachte, ließ sie sich
kraftlos auf einen Stuhl plumpsen und hielt die Tränen nicht mehr zurück.


„Was ist geschehen,
Chloe?“, fragte Albert mit besorgter Stimme, stellte ihre Tasche ab, kam zu ihr
und reichte ihr ein Taschentuch.


„Ich bin nicht Chloe“,
brach es aus ihr heraus. „Chloe ist meine Freundin. Sie hat sich das Bein
gebrochen und konnte nicht fahren. Ich habe versucht, ihr das auszureden, aber
sie kann sehr hartnäckig sein. Mein Name ist Shirley, Shirley Dearing, und ich
bin eine einfache Kellnerin in einem Diner.“


Albert zog sich einen
Stuhl heran und setzte sich ihr gegenüber. „Ich wusste sofort, dass Sie nicht
Ms. Westwood sind. Alle hier haben es bemerkt.“


„Ich weiß, meine Klamotten sind
schäbig“, schluchzte sie.


„Das hat Sie nicht
verraten.“


„Was dann?“


„Die fehlende Arroganz.
Es ist Ihnen unangenehm, sich bedienen zu lassen. Menschen mit viel Geld denken
allzu oft, sie hätten ein Recht darauf, andere zu benutzen.“


Ja, Chloe benahm sich oft
so, als könnte sie mit ihrem Geld die ganze Welt kaufen, und doch stimmte
Shirley dieser Äußerung nur bedingt zu.


„Nicht alle sind so“,
begehrte sie auf.


„Nein“, lächelte Albert.
„Mr. McAlister ist nicht so. Er ist eine der wenigen Ausnahmen.“


Shirley schlug sich
entsetzt die Hand vor den Mund. „Das haben auch alle mitbekommen?“


„Mr. McAlister bat mich
heute Morgen, Ihnen Blumen aufs Zimmer zu schicken. Haben Sie die Rosen nicht
bemerkt?“


Sie erinnerte sich an den
Duft und schüttelte den Kopf. „Ich muss gehen.“


„Warum?“


„Was wird er von mir
denken, wenn er erfährt, dass ich ihn belogen habe?“


„Sie sollten mit ihm
reden, Kind. Mr. McAlister ist ein sehr verständnisvoller Mann.“


Trotz der verzwickten
Situation, in der sie sich befand, musste Shirley schmunzeln. Kind hatte
Bellami sie genannt. In der Tat hatte er etwas Großväterliches an sich. Seine
Sorge tat ihr gut, doch es änderte nichts an der Tatsache, dass sie gehen
musste. Auch er konnte sie nicht zum Bleiben überreden.


 


Als Colin am Mittag ins
Hotel zurückkehrte, öffnete Chloe auf sein Klopfen hin nicht die Tür zu ihrem
Zimmer. Vermutlich hatte sie eine Wellnessbehandlung. Gestern hatte sie ihm
etwas von einem Stirnguss erzählt. Von der Freude beschwingt, sie bald
wiederzusehen, betrat er seine Suite und gönnte sich als Erstes einen Drink auf
der Terrasse. Er löste seine Krawatte und atmete tief durch. Den ganzen
Vormittag waren Erinnerungen und Bilder durch seinen Kopf gegeistert. Es war
ihm schwergefallen, sich auf das Meeting zu konzentrieren. Immerzu hatte er an
sie denken müssen – an ihren lüsternen Blick, ihre Haltlosigkeit, ihre
natürliche Anmut. Diese Frau war so atemberaubend, dass er allein von den
Erinnerungen einen Ständer bekam. Vielleicht sollte er sich eine kalte Dusche
gönnen, sonst würde er augenblicklich über sie herfallen, sobald er sie
wiedersah.


Er ging in die Suite
zurück, warf die Krawatte aufs Bett und wollte ins Badezimmer gehen, als er auf
dem Sekretär einen beschriebenen Bogen Briefpapier entdeckte.


Die ersten Worte
bescherten ihm ein Lächeln auf den Lippen, welches allerdings einen Augenblick
später zu Eis gefror. Sein Hirn war nicht in der Lage, die ganze Bedeutung der
Nachricht zu erfassen. Um Klarheit zu gewinnen, wählte er über das Haustelefon
die Nummer der Rezeption. Zum Glück nahm der alte Bellami das Gespräch
entgegen.


„Albert, können Sie mir
sagen, wo ich Ms. Westwood finde?“


„Es tut mir leid, Mr.
McAlister, das Fräulein ist abgereist. Ich konnte sie nicht davon abbringen.“


Ein Cocktail aus Unglaube,
Bestürzung und einer leichten Wut breitete sich in Colin aus.


„Können Sie mir das
erklären?“, verlangte er.


„Wenn Sie gestatten,
würde ich gern auf Ihr Zimmer kommen.“


„Ich bitte darum“,
entgegnete Colin und legte den Hörer recht unsanft auf den Apparat. „Abgereist.
Ich fass es nicht.“


Er ging zur Bar, goss
sich zwei fingerbreit Whisky in ein Glas und kippte den Drink in einem Zug
hinunter. Das Brennen in seiner Kehle schien ihn für einen Moment zu erden,
denn er hatte das Gefühl, ihm entglitt alles. Was bedeutete dieser falsche Name
unter dem Brief? Hatte er sich womöglich auf eine Professionelle eingelassen?
Im Grunde glaubte er nicht daran. Chloe hatte nicht so abgebrüht gewirkt.


Colin lachte trocken auf.
Wohl eher Shirley. Der Name passt zu ihr, ging es ihm mit einem Anflug
von Zärtlichkeit durch den Kopf. Doch er verbot sich jegliches Gefühl. Erst
musste er wissen, was hier gespielt wurde.


Endlich klopfte es an der
Tür. Colin öffnete und bat Albert herein.


„Reden Sie!“, verlangte
er, nachdem er die Tür wieder geschlossen hatte.


„Sie war völlig
aufgelöst, als ich sie in der Lobby traf.“


„Das interessiert mich
momentan nicht“, unterbrach er den alten Mann. „Ich will wissen, was es mit dem
Namen Shirley auf sich hat.“


„Es ist der ihre. Chloe
Westwood ist der Name einer Freundin, die dieses Wochenende gebucht hatte,
jedoch die Reise nicht antreten konnte.“


Colin schnaubte
verächtlich. War das ein Grund, ihn zu belügen? Dass sie bei der Anmeldung
nicht die Wahrheit gesagt hatte, darüber konnte er noch hinwegsehen, aber sie
hatten viel Zeit miteinander verbracht – mehr als das, sie hatten etwas
miteinander geteilt. Etwas Besonderes, wie er bis vor wenigen Minuten geglaubt
hatte. Verdammte Scheiße! Er hatte sich in diese Frau verliebt, und sie hatte
nichts Besseres zu tun, als ihn zu belügen und dann auch noch feige abzuhauen.


„Ich habe wirklich alles
versucht, um sie aufzuhalten, aber sie schämte sich zu sehr, um Ihnen unter die
Augen zu treten.“


„Zu recht“, spie Colin
die Worte regelrecht aus. Er fühlte sich verletzt.


„Seien Sie nachsichtig,
Mr. McAlister. Shirley wirkte wirklich sehr mitgenommen, und es tut ihr
unendlich leid.“


„Sie haben ein zu gutes
Herz, alter Mann.“


„Sie auch. Doch es gehört
nicht mehr Ihnen, nicht wahr?“


Die Worte fuhren in
Colins Brustkorb wie ein Stromschlag. Es tat weh, verdammt weh, doch Bellami
hatte recht – diese Lüge änderte nichts an seinen Gefühlen für diese Frau.


„Sie sollten noch etwas
wissen, Mr. McAlister, vielleicht verstehen Sie ihr Verhalten dann besser.
Shirley ist Kellnerin, und ihre Freundin hat sie überredet, diese Reise in
ihrem Namen anzutreten. Wohl hat sie sich in dieser Rolle nicht gefühlt.
Vermutlich glaubte sie, Sie würden das Interesse an ihr verlieren, wenn Sie die
Wahrheit wüssten.“


„So ein Unsinn! Als hätte
ihr Job etwas mit ihrer Persönlichkeit zu tun!“, platzte es aus Colin heraus.
Albert sagte nichts dazu, hatte allerdings ein sehr zufrieden wirkendes Lächeln
auf den Lippen.


Der ganze Ärger und die
Wut verpufften innerhalb von Sekunden. Colin räusperte sich und musste
schmunzeln.


„Wenn Sie mir jetzt noch
Chloes Kontaktdaten geben würden, verzeihe ich Ihnen, dass Sie Shirley haben
gehen lassen.“


Bellami lachte und
reichte ihm einen Zettel. „Das bleibt unter uns. Sie wissen, dass ich das
eigentlich nicht darf.“
















 


Zwei Wochen später stand
Colin vor Chloes Wohnhaus. Er hatte diese Zeit gebraucht, um zu sehen, ob die
Gefühle für Shirley verblassten. Das taten sie nicht. Im Gegenteil! Er sehnte
sich nach ihr, dachte pausenlos an sie, hatte sogar von ihr geträumt. Es hatte
ihn erwischt. In jener Nacht hatte er geglaubt, Shirley wäre es ebenso
ergangen. Ihre Flucht hatte Zweifel daran geweckt. Nun wollte er Klarheit.


Energisch drückte er auf
die Klingel. Ihm wurde geöffnet und er fuhr mit dem Aufzug in den dritten Stock.
Als er den Lift verließ, erblickte er in einigen Metern Entfernung eine junge
Frau in einer offen stehenden Wohnungstür. Sie hielt sich am Türrahmen fest,
und ihr linkes Bein war eingegipst. 


Noch während er auf sie
zuging, sagte er: „Guten Tag, Ms. Westwood, mein Name ist Colin McAlister. Ich
bin ein Bekannter Ihrer Freundin Shirley Dearing. Könnte ich kurz mit Ihnen
sprechen?“


Auf Chloes Gesicht
breitete sich ein wissendes Lächeln aus. Sie trat zurück und bat ihn rein.
Colin folgte ihr langsam, bis sie ins Wohnzimmer gehumpelt war und sich auf dem
Sofa niedergelassen hatte. Sie bot ihm einen Platz an und er setzte sich. Einen
Augenblick herrschte Schweigen. Er nutzte die Zeit, um die Frau eingehend zu
mustern, die es geschafft hatte, Shirley dazu zu bewegen, eine solche Scharade
durchzuziehen. Chloe Westwood sprach ihn nicht im Geringsten an. Sie war
gestylt, als würde sie jeden Moment auf eine Party gehen wollen, was ihr
verletztes Bein wohl eher ausschloss. Zudem war es erst zehn Uhr morgens. Sie
wirkte künstlich und arrogant. Kein Vergleich zu Shirleys natürlicher Anmut. Nein,
in Ms. Westwood hätte er sich definitiv nicht verliebt. Wahrscheinlicher war,
dass er sie gar nicht bemerkt hätte.


„Wie geht es Ihrem
Bein?“, heuchelte Colin Interesse, um ein Gespräch in Gang zu bringen.


„Besser! Danke der
Nachfrage. Sie sind also Colin?“


„Shirley hat von mir
gesprochen?“


„Oh ja, das hat sie in
der Tat. Was wollen Sie von ihr?“


„Sie finden und mit ihr
reden.“ Seine Worte klangen harscher, als er beabsichtigt hatte. Vermutlich
ging Chloe jetzt davon aus, dass er Shirley Vorwürfe machen wollte. Zugegeben,
wenn er an ihren wortlosen Abgang dachte, wurde er noch immer etwas wütend.


„Woher wissen Sie
eigentlich, wo ich wohne?“, riss Chloes Frage ihn aus seinen Gedanken. Es hatte
ihn schon gewundert, weshalb sie das nicht an der Tür hatte wissen wollen,
bevor sie ihn in ihre Wohnung gebeten hatte.


„Aus dem Hotelcomputer“,
log er.


„Und woher wissen Sie
dann, dass Shirleys Nachname Dearing ist?“


Touché. So viel
Kombinationsgabe hätte er ihr gar nicht zugetraut. Er hatte sie unterschätzt.


„Ich hatte Hilfe“, gab er
schmunzelnd zu.


„Mr. Bellami, nehme ich
an.“


„Shirley scheint viel
erzählt zu haben.“


Chloe beäugte ihn mit
schräg gelegtem Kopf kritisch. Es war offensichtlich, dass sie nicht gewillt
war, ihm entgegenzukommen. Hatte er sich doch getäuscht und Shirley
interessierte sich nicht für ihn? Blockte ihre Freundin ihn deshalb so ab?


„Hören Sie, ich möchte
Shirley finden und mit ihr reden. Ich habe nicht vor, ihr Vorhaltungen zu
machen. Sie …“ Er hielt inne. Es kostete ihn einige Überwindung, seine
Beweggründe vor einer Fremden preiszugeben. „Shirley bedeutet mir etwas und ich
will sie wiedersehen.“


„Dafür haben Sie sich ziemlich
viel Zeit gelassen, um sie zu finden.“


„Ich war letzte Woche auf
Geschäftsreise. Außerdem wollte ich mir selbst erst mal über meine Gefühle klar
werden. Immerhin hat sie mich belogen.“


„Das klingt ganz nach
einem Vorwurf.“


Colins Geduld hing an
einem seidenen Faden. Er hatte nicht vor, sich vor Chloe für sein Verhalten
oder seine Gefühle zu rechtfertigen.


„Jetzt hören Sie mir mal
genau zu: Sie waren es, die Shirley dazu gezwungen hat, unter falscher
Identität diesen Wochenendtrip zu unternehmen. Warum Sie das getan haben,
darüber kann ich nur spekulieren. Ehrlich gesagt …“


„Ich hielt die Idee für
witzig“, unterbrach sie ihn.


„Witzig? Sie finden es
witzig, Shirley zu einer Lüge zu bewegen, statt einfach im Hotel anzurufen und
eine Umbuchung vorzunehmen?“


„Ich fand es
witzig. Zugegeben, die Sache ist nach hinten losgegangen. Aber woher hätte ich
denn wissen sollen, dass sie Ihnen begegnet? Ich wollte einfach, dass Shirley
an meiner statt ein paar schöne, entspannte Tage verlebt. Sie ist so verklemmt.
Ich dachte, der Namenswechsel gibt ihr mehr Freiheit.“


Shirley und verklemmt?
Colin hätte fast gelacht. Aber eben nur fast, denn die Logik dieser Frau
erschloss sich ihm nicht. Wie sollte man entspannen, wenn man permanent darauf
bedacht sein musste, eine Lüge aufrechtzuerhalten? Bellami hatte ihm erzählt,
wie aufgelöst Shirley deswegen gewesen war, als sie das Hotel überstürzt
verlassen hatte. Der Gedanke, dass sie geweint hatte, stach ihm ins Herz.


„Sie scheinen Ihre Freundin
nicht sehr gut zu kennen“, behauptete er.


„Ich glaube nicht, dass
Sie sich ein Urteil darüber bilden können. Sie kennen Shirley nach nicht einmal
vierundzwanzig Stunden überhaupt nicht.“


Der Tonfall zwischen
ihnen wurde giftiger. Auf diese Weise kam er nicht zum Ziel. Außerdem wollte er
schleunigst weg. Er mochte Chloe nicht, und ihre Gesellschaft machte ihn
wütend.


„Hören Sie, ich werde
Shirley finden, und wenn ich jedes Diner in L.A. aufsuchen muss. Helfen Sie mir
nun oder nicht?“


„Sie meinen das ernst?“


„Wäre ich sonst hier?“


Sie musterte ihn noch
einen Augenblick, dann beugte sie sich zur Seite, nahm einen Block und einen
Kugelschreiber von einem kleinen Tisch, der neben dem Sofa stand, und schrieb
etwas auf. Mit den Worten: „Ich weiß zwar nicht, was Shirley an Ihnen findet,
aber ich werde euch beiden sicher nicht im Weg stehen“, reichte sie ihm den
Zettel.


Colin verbiss sich jeden
weiteren Kommentar. Er hatte, was er wollte – Name und Adresse des Diners
standen auf dem Zettel.


Er erhob sich und presste
ein „Danke“ zwischen den Lippen hervor. Dass er dieser Frau tatsächlich zu Dank
verpflichtet war – ohne sie wäre ihm Shirley nie begegnet –, ärgerte ihn am
meisten.


 


Shirley wusch sich das
Gesicht mit kaltem Wasser. Es nahm das Glühen nicht von ihren Wangen. Sie
schämte sich zutiefst für ihren Ausbruch, doch ihre Nerven lagen seit Tagen
blank – seit zwei Wochen, um genau zu sein.


Allein seinen Namen zu
denken, schnürte ihr den Brustkorb zusammen und trieb ihr Tränen in die Augen.
Nachts lag sie wach im Bett, holte jede Sekunde mit ihm in ihre Erinnerung
zurück, und wartete auf den Schlaf, der nicht kommen wollte und den sie so
nötig gebraucht hätte. Seit jenem Wochenende war diese Welt, in die sie hatte
zurückkehren müssen, die Hölle für sie. Die Männer im Diner waren so anders als
Colin. Sie waren zum Teil ungepflegt, derb im Umgang und hatten keine Manieren.
Vor ein paar Minuten hatte sie einem der „feinen Herren“ eine schallende
Ohrfeige verpasst, weil der sich zum wiederholten Mal das Recht rausgenommen
hatte, ihr einen Schlag auf den Hintern zu verpassen. Sie hatte das immer als
widerlich empfunden, es jedoch, um des lieben Friedens willen, hingenommen.
Jetzt ertrug sie es nicht mehr. Sie wollte weg hier. Sie wollte bei Colin sein.


Wieder wollten sich
Tränen in ihre Augen stehlen, die sie verzweifelt zu unterdrücken versuchte.


Im Spiegel über dem
Waschbecken sah sie, dass die Tür zu der kleinen, schäbigen Personaltoilette
geöffnet wurde. Tamie trat ein und bedachte sie mit einem mitfühlenden und
verständnisvollen Blick.


„Jackie tobt draußen rum.
Du solltest schleunigst wieder nach vorn kommen, bevor er dich noch
rausschmeißt.“


Dieser Tage konnte sich
Shirley nichts Schöneres vorstellen, als entlassen zu werden. Wenn sie nicht so
sehr auf das Geld angewiesen wäre, hätte sie bereits selbst gekündigt, um sich
einen besseren Job zu suchen, denn dadurch, dass sie zehn Stunden täglich an
sieben Tagen der Woche im Diner arbeitete, blieb ihr keine Zeit, sich um etwas
anderes zu kümmern. Sie musste das durchstehen – irgendwie –, wenigstens so
lange, bis sie die Schulden der Arztrechnungen bezahlt hatte.


„Ich komme gleich“,
antwortete sie, und trocknete sich die Hände ab.


Als sie den Schankraum
betrat, blickte sie sich suchend um. Der Gast war gegangen. Na wenigstens
etwas. Doch plötzlich stand Jackie vor ihr, dessen abfälliger Blick die
Erleichterung in Luft auflöste.


„Das Essen des Typen
ziehe ich dir vom Lohn ab. Und jetzt sieh zu, dass du in Bewegung kommst. Ich
bezahle dich nicht fürs Rumstehen.“


Wie sie es hasste. Als
könnte sie etwas dafür, dass die Gäste des Diners sich nicht zu benehmen
wussten. Aber es brachte nichts, sich darüber aufzuregen. Jackies Kinderstube
war auch nicht die Beste gewesen. Er kannte nichts anderes.


Shirley nahm ein Tablett
mit Getränken vom Tresen, die sie an Tisch vier bringen sollte. Auf dem Weg
dorthin hörte sie, wie sich die Tür zum Diner öffnete, und sie warf einen
flüchtigen Blick in diese Richtung, um zu sehen, welcher Widerling nun das
Restaurant betrat.


Schlagartig schnellte ihr
Puls in die Höhe. Das Tablett kippte zur Seite, fiel und klirrend zerbrachen
die Gläser auf dem Boden. Shirley bemerkte es nicht einmal. Fassungslos starrte
sie den Mann an, der gerade das Diner betrat. Sie glaubte, Erleichterung in
seinen Augen zu lesen. Moosgrüne Augen.


Sie zitterte, ihre Beine
wurden zu Gummi. Shirley schämte sich abgrundtief, dass Colin sie so sah. Sie
trug eine abgewetzte Jeans, die nun auch noch mit den heruntergefallenen
Getränken bespritzt war, und ein Jackie’s-Diner-Shirt, welches –
typisch für Jackie – eine Nummer zu klein war und einen für ihr Verständnis zu
tiefen Ausschnitt besaß. Aufgrund der durchgeweinten Nächte sah sie blass aus,
unter ihren Augen hatten sich dunkle Ringe gebildet. Ihr Anblick konnte nur
abstoßend auf ihn wirken. Von der Frau im Delfina war sie Welten
entfernt.


Doch Colins Blick war
nicht abfällig. Seine Lippen umspielte ein zaghaftes Lächeln. Sie sahen
einander an und Shirleys Herzschlag nahm ungesunde Züge an.


Neben ihr kniete jemand
nieder und sammelte Scherben zusammen. Im Diner fiel kein Wort, alle starrten
sie an. Da zerriss Jackies Stimme das Schweigen.


„Bist du zu allem zu
blöde, Shirley? Das ziehe ich dir auch vom Lohn ab. Setz deinen Arsch in
Bewegung, sonst mache ich dir Beine.“


Noch nie hatte sie sich
so gedemütigt gefühlt. Augenblicklich kullerten ihr Tränen über die Wangen.


Colin warf Jackie einen
derartig bösen Blick zu, dass diesem die nächsten unflätigen Worte im Hals stecken
blieben. Dann kam er wortlos auf sie zu, hob sie auf seine Arme und trug sie
zur Tür.


„Hey, sind Sie verrückt?
Was soll der Blödsinn?“, blaffte Jackie nun doch durchs gesamte Diner.


Seelenruhig drehte Colin
sich mit ihr in seinen Armen um. „Ms. Dearing nimmt sich den Rest des Tages
frei.“ 


Mit diesen Worten verließ
er das Diner und stellte sie auf der Straße auf die Füße.


„Warum hast du mich
sitzen lassen?“, waren die ersten Worte, die er an sie richtete. 


Shirley konnte nur vor
ihm stehen und weinen. Sie war unendlich froh, ihn zu sehen. Was sein Kommen
bedeuten könnte, wagte sie kaum zu hoffen.


Als sie nicht antwortete,
schloss er seine Arme um sie und hielt sie fest. Sie schmiegte sich an seine
Brust, die ihr so viel Halt gab, und schluchzte: „Ich gehöre nicht in deine
Welt, und ich wusste nicht, wie ich dir sagen sollte, dass ich nicht die Frau
bin, für die du mich hältst. Ich habe mich so sehr geschämt.“


Colin löste seine
Umarmung, blieb aber dicht vor ihr stehen. Er legte seine Finger unter ihr Kinn
und zwang sie sanft, ihn anzusehen. Mit der freien Hand wischte er ihr eine
Träne von der Wange. Er schwieg.


Was mochte in seinem Kopf
vorgehen? Shirley flehte stumm, er möge ihr ihre Feigheit verzeihen.


„Als ich mittags ins
Hotel zurückkam, wollte ich … Ich habe …“ Colin unterbrach seine Rede und holte
tief Luft. 


Shirley war etwas irritiert.
Sie kannte ihn nur souverän, nicht so unsicher.


„Auch auf die Gefahr hin,
dass ich mich völlig zum Narren mache, muss ich dir etwas sagen: Mir ist völlig
egal, aus welchen Kreisen du stammst oder was du denkst, wo du hingehörst. Ich
würde mich freuen, wenn du an meiner Seite stehen würdest, denn …“ Und noch
einmal holte er tief Luft, während Shirleys Herz nur so raste. „Denn ich habe
mich Hals über Kopf in dich verliebt.“


Hatte er das wirklich
gerade gesagt? Stand er tatsächlich vor ihr und gestand ihr seine Liebe, oder
war sie nach dem vielen Weinen der letzten Tage doch eingeschlafen und träumte
das alles nur? Um sich zu vergewissern, dass sie sich seine Finger unter ihrem
Kinn nicht nur einbildete, hob sie die Hand und legte sie auf seine Wange.


Ja, er war echt.


Dann waren es seine Worte
auch.


Ein unsagbar glückliches
und erleichtertes Lächeln legte sich auf ihre Lippen.


„Mir ging es genauso,
drum wog meine Lüge so schwer. Es tut mir unendlich leid.“


Im nächsten Augenblick
lag sie in seinen Armen, die sie so fest gegen seinen Körper drückten, als wollte
er sie nie wieder loslassen. Wie lange sie so dastanden und Shirley es einfach
nur genoss, von ihm gehalten zu werden, wusste sie nicht zu sagen. Die Welt um
sie herum schien keine Rolle zu spielen, solange Colin bei ihr war. Noch fühlte
es sich unwirklich an, hatte sie doch geglaubt, er würde sich nie und nimmer
für ein Mädchen wie sie interessieren. Doch er tat es – und mehr als das: Er
liebte sie. Ein bisschen fühlte sie sich wie Cinderella.
















 


Ein Jahr später


 


Shirley traute ihren
Augen kaum, als sie die Ergebnisse ihrer Klausuren überreicht bekam. Sie hatte
alle Prüfungen mit Bravour bestanden. Das erste Semester war geschafft. Hätte
sie keine Ohren, würde sie im Kreis grinsen. Sie bedankte sich höflich per
Handschlag bei Dekan Foster, obwohl ihr eher nach einem Luftsprung zumute war.
Alles in ihr kribbelte vor lauter Glück. Das Leben war einfach herrlich.


Während ihre Mitstreiter
ihre Ergebnisse bekamen, sinnierte Shirley über die Veränderungen in ihrem
Leben.


Seit einem halben Jahr
lebte sie wieder in Santa Monica und studierte am Southern California
Institute of Architecture. Sie hatte einen lukrativen Nebenjob als
Kellnerin in einem Nobelrestaurant, und an ihrer Seite stand der unglaublichste
Mann, dem sie je begegnet war. Colin war ihr Freund, ihr Vertrauter, ihr
Geliebter. Er vereinte alles, was sie sich je erträumt hatte. Besser gesagt:
nicht einmal zu träumen gewagt hätte. Und in wenigen Stunden würde sie ihn
endlich wiedersehen. Von Sehnsucht erfüllt warf sie einen verstohlenen Blick auf
ihre Uhr.


Die letzten vier Wochen
waren für sie beide die Hölle gewesen. Colin war auf Geschäftsreise in Europa
gewesen und sie hatte ihn wegen ihrer Prüfungen nicht begleiten können. Jetzt
saß er im Flugzeug und würde in zwei Stunden landen. Das freudige Kribbeln in
ihrem Bauch nahm zu, als sie daran dachte.


Nachdem sie endlich in
die Semesterferien entlassen worden waren, rannte Shirley den Flur des
Institutes entlang. Nebenbei vernahm sie ein paar Rufe, die sie mit erhobener
Hand und einem Winken beantwortete. Ihre Mitstudenten wussten, dass sie in
diesen Minuten nur eins im Sinn hatte – Colin.


Ein strahlend blauer
Himmel empfing sie, als sie die Tür des Backsteingebäudes aufstieß und ins
Freie trat. Strammen Schrittes lief sie Richtung Parkplatz. Sie hatte noch ein
paar Dinge zu erledigen, bevor sie zum Flughafen fuhr, um Colin endlich wieder
in ihre Arme zu schließen.


Von der Sonne geblendet
nahm sie nur eine Silhouette wahr, die gegen ihren Golf gelehnt auf dem
Parkplatz stand. Egal, wer es war, für ein langes Gespräch hatte sie keine
Zeit. Sie wollte …


Shirley stockte mitten in
der Bewegung. Ihr rasendes Herz bestätigte ihr, dass ihre Augen sie nicht
trogen. Er war es! Colin wartete mit einem Lächeln im Gesicht an ihrem Auto auf
sie.


Dass ihre Tasche zu Boden
fiel, bemerkte sie gar nicht. Einzig dieser Mann zählte, dem sie
entgegenstürmte, der seine Arme ausbreitete, in denen sie landete und die sie
fest an den so sehr vermissten Körper pressten. Sie lachte – vor lauter Glück
und Überraschung, dass er bereits da war.


„Ich dachte, du landest
erst in zwei Stunden“, sagte sie, während sie lauter kleine Küsse auf seinen
Lippen verteilte.


„Ich habe es nicht mehr
ausgehalten und den Flug umgebucht. Wie sind die Prüfungen gelaufen?“


Shirley löste sich ein
kleines bisschen aus der Umarmung und strahlte Colin an.


„Du hast nicht nur eine
hübsche Freundin, sondern auch eine sehr kluge“, frotzelte sie.


Colin lachte sein
unverwechselbares Lachen, das sie ebenso vermisst hatte.


„Das wusste ich die ganze
Zeit, meine Schöne.“


Er küsste sie zärtlich,
was Shirley stürmisch erwiderte. Plötzlich fühlte sie sich völlig ausgehungert,
und das Gefühl hatte nichts mit Essen zu tun. Doch statt den Kuss zu intensivieren,
trat Colin einen Schritt zurück und nahm ihre Hand.


„Komm, ich muss dir was
zeigen.“ Er zog sie mit sich und steuerte seinen Wagen an, der in einiger
Entfernung stand.


„Und was ist mit meinem
Auto?“


„Holen wir nachher.“


 


Eine halbe Stunde später
hielt Colin seinen Wagen vor einer Villa an, stieg aus und hielt ihr die Tür
auf. Shirley war von dem Gedanken, jemandem einen Besuch abzustatten, nicht
sehr begeistert. Sie hätte Colin lieber für sich allein gehabt. Ihr schwebten
da ein paar Sachen vor, für die sie kein Publikum brauchte.


„Was wollen wir hier?“


„Lass dich überraschen.“


Kopfschüttelnd und ein
klein wenig missgelaunt folgte sie ihm zum Eingang des Hauses. Als er einen
Schlüssel aus der Hosentasche zog und ihn in das Türschloss steckte, sah sie ihn
verwundert an.


„Ich bin der Meinung,
dass wir uns entschieden zu wenig sehen, seit du in Santa Monica wohnst“, sagte
Colin, während er sie mit einer einladenden Geste in das Haus bat. „Ich habe
mir daher erlaubt, einen Makler zu beauftragen. Das ist eins der Objekte, das
mir zugesagt hat, und ich möchte deine Meinung wissen.“


„Was?“ Shirley starrte
Colin mit offenem Mund an. Sie war Studentin. Ihr Job brachte ihr zwar genug
Geld ein, um das Studium und ein kleines möbliertes Zimmer zu bezahlen, aber
mehr auch nicht. Sollte es schon wieder zum Streit kommen, weil sie nicht dazu
bereit war, sich von ihm aushalten zu lassen? Als er darauf bestanden hatte,
ihre Schulden zu bezahlen, damit sie ihre Träume unbelastet verwirklichen
konnte, hatte ihre Beziehung an einem seidenen Faden gehangen. Letztlich hatte
sie sich darauf eingelassen, jedoch auf einen Vertrag bestanden, in dem
festgelegt war, dass sie ihm das Geld nach ihrem Studium zurückzahlte. Und nun
wollte er ein Haus kaufen? Ungläubig starrte sie ihn an und spürte, wie sich
Ärger in ihr ausbreitete.


Colin trat auf sie zu,
ergriff ihre Hände und hielt sie vor seiner Brust mit den seinen umschlungen.


„Vor einem Jahr und vier
Tagen sind wir uns begegnet. Ich hätte nie gedacht, dass es eine Frau gibt, die
mir so umfassend den Kopf verdrehen könnte.“


Trotz des Ärgers, der
durch seine Worte nur gemildert, nicht getilgt wurde, musste Shirley schmunzeln.
Doch ihr Herz spürte, dass diese zwei Sätze noch nicht alles waren, denn es
schlug ihr bis zum Hals.


„Du bist die wunderbarste
Frau, die mir je begegnet ist, und ich will dich für immer an meiner Seite.“


Colin machte erneut eine
Pause. Shirley konnte kaum noch atmen. Seine Mimik war so ernsthaft, so
bedeutsam.


„Werd meine Frau,
Shirley. Heirate mich.“


Ihr blieb das Herz
stehen. Anders war diese plötzliche Leere in ihr nicht zu erklären. Sie
schnappte nach Luft, spürte im nächsten Moment, wie der Muskel in ihrer Brust
ihr Blut in Höchstleistung durch ihre Venen pumpte. Shirley wurde schwindlig, die
Hände um ihre lösten sich und einen Augenblick später spürte sie, wie sie
hochgehoben wurde.


„Shirley“, hörte sie
ihren Namen.


„Ja“, brachte sie hauchend
die eine Silbe über ihre Lippen.


Ja, ich bin Shirley.


Ja, ich liebe dich.


Ja, ich will deine Frau
werden.


Colin trug sie auf seinen
Armen zu einem Stuhl, der in dem geräumigen Eingangsbereich an einer Wand stand.
Auf dem Weg dahin streifte Shirleys Blick einen Spiegel, durch den sie sich
beobachten konnte. Sie trug nicht das rote Kleid von damals, sondern Jeans und
T-Shirt, und doch kam ihr das Bild wie ein Déjà-vu vor. Nirgends sonst gehörte
sie hin als in die starken Arme dieses Mannes.


Sie wandte ihren Blick
von dem Spiegelbild ab und sah Colin in die Augen.


„Ja“, sagte sie noch
einmal, während Tränen des Glücks in ihre Augen stiegen.
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